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3ubieten ats es bie Sdjatjungsîommiffion getan. So rourbe biefe lei»

bige Streitfrage, bie ben Beginn ber Bauarbeiten im aargauifdjen
Simmattal bis über bie cErnte tjinaus ©er3ögert fjatte, enblidj beige»

legt. IDäfjrenb bie Kegierung am 27. 3uni bie BafjngefeUfdjaft 3U

gütlidjem (Einlenîen aufforberte, unterließ fie es aber nidjt, bem

Unternehmen ifjren Sdjutj 3U geroähren. Km 6.3uli benadjridjtigte
fie bie Be3irîsamter ©on Baben, Brugg unb gurjacb, unb ©erlangte
oon ifjnen, baft bei roeitern (Sefänbeunterfudjungen ber BafjngefeU»

fdjaft îeine Kedjtsoerbote in Knroenbung îommen burften. (Sleidj»
3eitig fpradj bie Kegierung ben tDunfdj aus, bie Be3irîsamter mödjten
„aüen mutroiUigen fjinberniffen ernft entgegentreten".

VII

Bauarbeiten im aargauifdjen Simmattal

pon Spveitenbadi bis 'Baben

Die (Ernte bes 3abres 1846 roar eingebradjt, unb bie Krbeiten am
Œraffe im 3ürdjerifdjen Simmattal ftanben fdjon feit lïïonaten in
ooUem (Sang, als fie enblidj audj auf aargauifdjem Boben aufgenom«
men roerben îonnten. Kun galt es 3uerft für bie oielen fjunberte oon
Krbeitern, bie aus bem 3nIanbe unb Kuslanbe 3U ben BaufteUen
ftrömten, geeignete, bas fjeißt biUige unb nahegelegene Unterîunfts»
ftätten 3u fdjaffen. Dies mar nidjt leidjt, 3umal, ba bie Dörfer auf
bem redjten Simmatufer, mo noch. Quartiere 3U finben geroefen roaren,
burdj ben filuft oon ben Krbeitsplätjen abgefdjnitten roaren. cEs fefjlte
in biefer (Segenb an Brüden unb jähren über bie Simmat. groar tjatte
fdjon im lïïai bie Korbbafjngefeüfdjaft oon ber aargauifdjen Kegie«

rung bie BeroiUigung erfjalten, in ber Käfje oon IDürenlos, ba biefes
Dorf noch, Krbeiter aufnehmen îonnte, eine ^äfjre 3U erridjten. gur
Kusfüfjrung gelangte biefer plan jebodj nie. 3mmer mefjr mar man
3ur Über3eugung gefommen, baft eine ^äfjre audj mit 3roei Sdjiffen bem

Derfefjr nidjt genügen mürbe, unb 3ubem tjielt man biefe Krt ber
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zubieten als es die Schatzungskommission getan. So wurde diese

leidige Streitfrage, die den Beginn der Bauarbeiten im aargauischen
Limmattal bis über die Ernte hinaus verzögert hatte, endlich beigelegt.

Während die Regierung am 27. Juni die Bahngefellfchaft zu

gütlichem Einlenken aufforderte, unterließ fie es aber nicht, dem

Unternehmen ihren Schutz zu gewähren. Am e.Iuli benachrichtigte
fie die Bezirksämter von Baden, Brugg und Zurzach und verlangte
von ihnen, daß bei weitern Geländeunterfuchungen der Bahngefellfchaft

keine Rechtsverbote in Anwendung kommen dürften. Gleichzeitig

sprach die Regierung den Wunsch aus, die Bezirksämter möchten

„allen mutwilligen Hindernissen ernst entgegentreten".

VII

Bauarbeiten im aargauischen Limmattal
von Spreitenbach bis Baden

18^6

Die Ernte des Jahres l,gqe war eingebracht, und die Arbeiten am
Trasse im zürcherischen Limmattal standen schon seit Monaten in
vollem Gang, als sie endlich auch auf aargauischem Boden aufgenommen

werden konnten. Nun galt es zuerst für die vielen Hunderte von
Arbeitern, die aus dem Inlands und Auslände zu den Baustellen
strömten, geeignete, das heißt billige und nahegelegene Unterkunftsstätten

zu schaffen. Dies war nicht leicht, zumal, da die Dörfer auf
dem rechten Limmatufer, wo noch Quartiere zu finden gewesen wären,
durch den Fluß von den Arbeitsplätzen abgeschnitten waren. Es fehlte
in diefer Gegend an Brücken und Fähren über die Limmat. Zwar hatte
fchon im Mai die Nordbahngefellfchaft von der aargauischen Regierung

die Bewilligung erhalten, in der Nähe von Würenlos, da dieses

Dorf noch Arbeiter aufnehmen konnte, eine Fähre zu errichten. Zur
Ausführung gelangte diefer Plan jedoch nie. Immer mehr war man
zur Überzeugung gekommen, daß eine Fähre auch mit zwei Schiffen dem

Verkehr nicht genügen würde, und zudem hielt man diefe Art der
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^tußüberquerung nidjt für ungefätjrlidj. So murbe am 6. Kuguft ©on
ber Korbbafjngefeüfdjaft beim aargauifdjen Kleinen Kat um bie Be«

roiUigung nadjgefudjt, bei Kiüroangen einen Steg bauen 3U bürfen.
lïïit roenig cEinfdjranîungen100 entfpracfj bie Kegierung biefem (Se«

fucfj. Unoer3üglidj, am 11. Kuguft, rourbe bie fdjmale Brüde in Krbeit
genommen, fiüx 400 franfen foUte fie fertiggefteUt roerben. Sie roar
nidjt breiter als brei fiuft, beftanb nur aus 3toei 3odjen unb foUte
ausfdjließlidj roäfjrenb ber Bahnbauten ihren Dienft leiften. „3b.re
Œonftruction fönnte als folib unb fidjer betrachtet roerben", roie
es im Beridjt ber îantonalen Bauîommiffion heißt. Die Kegierung
hätte fie gerne aUen 3ur Benütjung überlaffen, roie audj eine ifjrer
Bebingungen gelautet fjatte. Die Knftößer geftatteten aber nur ben

Krbeitern, ben ^ußroeg 3um Steg 3U begehen, unb fo blieb er, ba bie

Kegierung nidjt roeiter einfdjritt, audj nur ihnen oorbehatten. 3m
Kocember 1846 mar er bem Betrieb übergeben roorben. Wann ex

roieber abgebrochen rourbe, ift aus ben Queüen nidjt erfidjtfidj.
fiüx ben Bau bes Œraffes mußten befonbers auf ber Strede 3roifdjen

Keuenfjof unb Baben größere Scfjroierigîeiten überrounben roerben.

Um eine 3roeimalige Kreu3ung ber Straße mit ber Batjn 3U ©ermeiben,

fatj fidj bie Bauleitung ©eranlaßt, ein Stüd ber ©erîefjrsreidjen Kan«

tonsftraße (fjeutige güridjftraße) auf eine Sänge ©on 2200 fiuft fjang»

aufroärts 3U oertegen101; bamit oerlief fie paraUel 3ur Bahnlinie unb

mußte auf Knroeifung ber aargauifdjen Kegierung burdj ein 2700

fiuft langes Sdjutjgelänber gegen bas Œraffe hin einge3äunt roerben.

Unroeit biefer SteUe, fübfidj ber fjöl3ernen Brüde ©on IDettingen,
galt es audj, bie erfte Straßenüberführung 3U bauen. (Etroas roeiter

flußabroärts, in ber (Segenb ber Damsau, mar es bie Bobengeftalt,
bie ber Bauleitung gan3 befonbers 3U fdjaffen mädjte. UnroiUfürlidj
roerben roir an jene Kuseinanberfetjungen 3roifdjen ben Dertretern
ber BahngefeUfdjaft unb ber Stabt Baben erinnert, in benen bie gür«
djer gegenüber ben IDünfdjen ber Babener immer roieber betonten,

100 j. Der Bau bes Steges tjatte nadj ben 2tnroeifungen ber fantonalen Baufommiffion

3u erfolgen. 2. Der Sümmatfdjiffabrt burften feine fjtnberntffe in ben IDeg

gelegt irerben. 3. Der Steg foüte audj ber roeitern Beoölferung 3ur Benü^ung
offenftebcn, unb 3toar unentgeltlidj. 4. Über bie fpätere Derroenbung bes Steges

foüte bie Kantonsregierung 3U gegebener geit entfdjeiben.
•»i ^ür biefe Strafjenoerlegung roar bie Babngefeüfdjaft genötigt, 145 637

©uabratfufj Canb, «Eigentum bes ebemaligen Klofters IDettingen, oom Kanton
Ztargau 3U erroerben.
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Flußüberquerung nicht für ungefährlich. So wurde am e. August von
der Nordbahngesellschaft beim aargauischen Aleinen Rat um die

Bewilligung nachgesucht, bei Aillwangen einen Steg bauen zu dürfen.
Mit wenig Einschränkungen«" entsprach die Regierung diesem
Gesuch. Unverzüglich, am l, l,. August, wurde die schmale Brücke in Arbeit
genommen. Für 400 Franken sollte sie fertiggestellt werden. Sie war
nicht breiter als drei Fuh, bestand nur aus zwei Jochen und sollte
ausschließlich während der Bahnbauten ihren Dienst leisten. „Ihre
Eonstruction konnte als solid und sicher betrachtet werden", wie
es im Bericht der kantonalen Baukommission heißt. Die Regierung
hätte sie gerne allen zur Benützung überlassen, wie auch eine ihrer
Bedingungen gelautet hatte. Die Anstößer gestatteten aber nur den

Arbeitern, den Fußweg zum Steg zu begehen, und so blieb er, da die

Regierung nicht weiter einschritt, auch nur ihnen vorbehalten. Im
November igqe war er dem Betrieb übergeben worden. U?ann er
wieder abgebrochen wurde, ist aus den Quellen nicht ersichtlich.

Für den Bau des Trasses mußten besonders auf der Strecke zwischen

Neuenhof und Baden größere Schwierigkeiten überwunden werden.
Um eine zweimalige Areuzung der Straße mit der Bahn zu vermeiden,
fah sich die Bauleitung veranlaßt, ein Stück der verkehrsreichen Aan»

tonsstraße (heutige Sürichstraße) auf eine Länge von 2200 Fuß hang-
aufwärts zu verlegen""; damit verlief fie parallel zur Bahnlinie und

mußte auf Anweisung der aargauischen Regierung durch ein 2700

Fuß langes Schutzgeländer gegen das Trasse hin eingezäunt werden.

Unweit dieser Stelle, südlich der hölzernen Brücke von Wettingen,
galt es auch, die erste Straßenüberführung zu bauen. Etwas weiter
flußabwärts, in der Gegend der Damsau, war es die Bodengestalt,
die der Bauleitung ganz besonders zu schaffen machte. Unwillkürlich
werden wir an jene Auseinandersetzungen zwischen den Vertretern
der Bahngesellschaft und der Stadt Baden erinnert, in denen die Zürcher

gegenüber den Wünschen der Badener immer wieder betonten,

l°« >, Der Bau des Steges hatte nach den Anweisungen der kantonalen Baukom»

Mission zu erfolgen. 2. Der kimmatschiffahrt dursten keine Hindernisse in den Weg

gelegt werden. 2. Der Steg sollte auch der weitern Bevölkerung zur Benützung
offenstehen, und zwar unentgeltlich. 4. Über die spätere Verwendung des Steges

sollte die Rantonsregierung zu gegebener Zeit entscheiden.
>«> Für diese Strafzenverlegung war die Bahngesellschaft genötigt, 142 627

«ZZuadratfusz kand, Eigentum des ehemaligen Rlosters Wettingen, vom Ranton
Aargau zu erwerben.
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eine redjtsufrige Bafjnfübrung in biefer (Segenb geroäfjre entfdjieben
tedjnifdje Dorteile unb fönne nur bei großen (Segenleiftungen oon
Babenex Seite 3u (Sunften einer finfsufrigen Bahnfüfjrung aufge«

geben roerben. Œatfadjlidî bot nidjt nur bie (Seftalt bes (Selänbes

Sdjroierigîeiten, inbem es Œobel unb hügelige (Erfjöfjungen aufroies,
bie ausgeglichen roerben mußten. Kudj ber Baugrunb mar oon fcfjledj»

ter Befdjaffenfjeit; Kagelflufjfetfen unb Sanbfteinbanîe mußten ge»

fprengt merben, anbere SteUen roieber brofjten ab3ugteiten, fjaupt«

fädjlidj bei lang anbauernben KegenfäUen, unb ©erlangten befonbere

Derbauungen. Dann roieber oerurfadjten IDafferabern im cSelänbe

oberfjalb bes Œraffes bebeutenben Sdjäben. Sie gefäfjrbeten bie Damm«

antage, inbem fie €rbmaffen ins Kutfdjen bradjten, fobaß burdj biefe
bie Strede oerfdjüttet rourbe. Um bie IDaffer ab3uteiten unb ber €rb«
beroegung 3U fteuern, roar es notroenbig, einen Sammelgraben auf
ben feften ^els fjinunter 3u 3iefjen. KIs roeitere Sidjerfjeitsmaßnafjme
erfteüte bie Bauleitung umfangreidje Derbauungen oberfjafb bes Dam»

mes unb bradjte ^afcfjinen an. Die (Semeinbe Baben mar angeroiefen
roorben, bas fjie3u nötige (Sefänbe ber BafjngefeUfdjaft 3U oerîaufen.
Da biefe Krbeiten aUe befonberer Sorgfalt beburften unb bei ben man«

nigfadjen Sdjroierigîeiten, bie biefer Kbfdjnitt ber Strede bot, längere
Der3ögerungen 3U befürdjten roaren, tjatte fidj bie Direftion entfdjlof»
fen, an biefer SteUe bie Bauteitung felber 3U übernehmen. Durch, bas

^ortfcbreiten ber Bauarbeiten fjäuften fidj in ber (Segenb ber Damsau
große Klaffen oon Scfjutt an, bie aus bem IDege geräumt roerben

mußten. Die Bauleitung fanb bie einfadjfte unb biUigfte Söfung auf
bie IDeife, baft fte biefes îïïateriat bie Böfdjung fjinunter unb in bie

Simmat roerfen ließ. Balb jebodj gingen bei ber Kegierung in Karau
Befdjroerben ein: 3n °er heutigen Ku in Baben befaß bamals bie

fiixma IDilb, Solioo & Cie. eine Baumrooüfpinnerei, bie burdj ein

IDafferroerf getrieben rourbe. Diefes Unternehmen erfjob nun (Ein»

fpradje gegen bie Kbfagerungen in ber Simmat, ba fein ^abriîîanal
2—3 fiuft tief mit Sdjutt angefüüt roorben roar. Die Œriebîraft bes

IDafferrabes tjatte abgenommen unb, ba bie Simmat jetjt täglich, neues

(Sefdjiebe bradjte, befürchteten bie ^abriffjerren, ber Kecfjen bes ~Ka»

nais îonnte burdj bie angehäuften Sdjuttmaffen eingebrüdt unb bas

IDafferrab ©om einftrömenben (Sefdjiebe befdjäbigt roerben. IDenn

jetjt fcfjon, bei fjofjem IDafferftanb, bie <£abrif an Œriebîraft ÎÏÏangel
litt, mar an3unefjmen, baft bas ^abrifunternefjmen bei niebrigem
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eine rechtsufrige Bahnführung in diefer Gegend gewähre entfchieden

technische vorteile und könne nur bei großen Gegenleistungen von
Badener Seite zu Gunsten einer linksufrigen Bahnführung aufgegeben

werden. Tatsächlich bot nicht nur die Gestalt des Geländes

Schwierigkeiten, indem es Tobel und hügelige Erhöhungen aufwies,
die ausgeglichen werden mußten. Auch der Baugrund war von fchlech-

ter Beschaffenheit; Nagelfluhfelfen und Sandsteinbänke mußten ge-

sprengt werden, andere Stellen wieder drohten abzugleiten, Haupt-
sächlich bei lang andauernden Regensällen, und verlangten besondere

verbauungen. Dann wieder verursachten Wasseradern im Gelände

oberhalb des Trasses bedeutenden Schaden. Sie gefährdeten die Damm»

anläge, indem fie Erdmassen ins Rutschen brachten, sodaß durch diese

die Strecke verschüttet wurde. Um die Wasser abzuleiten und der Erd»

bewegung zu steuern, war es notwendig, einen Sammelgraben auf
den festen Fels hinunter zu ziehen. Als weitere Sicherheitsmaßnahme
erstellte die Bauleitung umfangreiche verbauungen oberhalb des Dam-
mes und brachte Faschinen an. Die Gemeinde Baden war angewiesen
worden, das hiezu nötige Gelände der Bahngesellschaft zu verkaufen.
Da diefe Arbeiten alle befonderer Sorgfalt bedurften und bei den man»

nigfachen Schwierigkeiten, die dieser Abschnitt der Strecke bot, längere
Verzögerungen zu befürchten waren, hatte fich die Direktion entfchlof»
sen, an diefer Stelle die Bauleitung felber zu übernehmen. Durch das

Fortschreiten der Bauarbeiten häuften sich in der Gegend der Damsau

große Massen von Schutt an, die aus dem Wege geräumt werden

mußten. Die Bauleitung fand die einfachste und billigste Lösung auf
die Meise, daß sie dieses Material die Böschung hinunter und in die

Limmat werfen ließ. Bald jedoch gingen bei der Regierung in Aarau
Beschwerden ein: In der heutigen Au in Baden besaß damals die

Firma Mild, Solivo öc Tie. eine Baumwollspinnerei, die durch ein

Wasserwerk getrieben wurde. Dieses Unternehmen erhob nun Ein»

spräche gegen die Ablagerungen in der Limmat, da sein Fabrikkanal
2—5 Fuß tief mit Schutt angefüllt worden war. Die Triebkraft des

Wasserrades hatte abgenommen und, da die Limmat jetzt täglich neues

Geschiebe brachte, befürchteten die Fabrikherren, der Rechen des Ra-
nals könnte durch die angehäuften Schuttmaffen eingedrückt und das

Wasserrad vom einströmenden Geschiebe beschädigt werden. Wenn

jetzt schon, bei hohem Wasserstand, die Fabrik an Triebkraft Mangel
litt, war anzunehmen, daß das Fabrikunternehmen bei niedrigem
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IDafferftanb nodj mefjr in Derlegenfjeit geraten roürbe. Kidjt nur ge«

genüber bem Klofter IDettingen, audj bei Kiüroangen roaren große
Sdjuttmaffen in bie Simmat geroorfen roorben, ofjne baft bie Bafjn«
gefeUfdjaft bei ber aargauifdjen Kegierung um eine BeroiUigung nadj»

gefudjt hätte. Kudj aus jener (Segenb gingen in Karau Klagen ein,
unb 3roar oon ben Uferanftößern ber (Semeinbe IDürenlos unb oon
ber Klöftergutsoerroaltung IDettingen. 3f?r îïïufjlenroufjr roar gefäbr«
bet, roeit „bas Sdjutteinroerfen", roie fie fdjrieb, „in greUem Klaßftab
ftattgefunben tjabe". Kuf eine Sänge ©on ungefähr 200 fiuft fjatte fidj
ber Sdjutt — barunter audj ^elsftüde bis 3U i lÏÏeter Durdjmeffer —
bis 30 ^uß roeit in ben filußlauf hinaus angefammelt. Umfonft mar
bie fantonale Baufommiffion megen biefer beiben Schuttablagerungen
großen Umfanges mehrfach, bei ber BafjngefeUfdjaft oorfteUig geroorben.

3h,re cEinfpradjen nütjten nidjts. Die Bauleitung fufjr roeiter fort,
bas unnötige lïïaterial in ben filuft 3U roerfen, bis fdjließlidj 3u <Enbe

ber Bau3eit, im Sommer 1847, aüe (Erbarbeiten abgefdjloffen roaren
unb bas fommerlidje Ejodjroaffer im filuft mieber normale Derbältniffe

fdjuf102.
IDas bie Beoölferung am meiften befdjäftigte, mas aber 3ugleidj

auch, bie Bauleitung oor bie größten Kufgaben fteUte, roar ber Œun-
nelbau im Sdjloßberg 3U Baben. Da biefer (Eigentum bes Kantons
mar, mußte bie KorbbabngefeUfdjaft oon ber aargauifdjen Kegierung
bie (Erlaubnis erfjalten, bie Bahnlinie burdj ben Sdjloßberg 3U fütjren.
Km 14. Kprit 1846 rourbe itjr biefe ofjne jebe roeitere Bebingung
erteilt. 3m folgenben Sommer fönnte 3ngenieur Dr.30b.ann Œarl Stab«

lin aus gug als Unternehmer mit ber Œunnelbaute beginnen. (Ein«

fjeimifdje unb Kurgäfte ftanben berounbernb unb ftaunenb oor einem

IDerfe, roie fie es nodj nie gefefjen hatten. Kudj hier erroies fidj bas

(Sefänbe als ungünftiger, als es bie Bafjningenieure in ihren Berech»

nungen nach, ben Dorarbeiten ©orausgefetjen hatten. Befonbers ber

füblidje Œunneleingang bot „geroaltige Sdjroierigîeiten". Ejier roaren

102 3m 3<>b.re 1848 reidjte bie gürdjer Hegierung beim aargauifdjen Kleinen
Hat eine Klage ein. Sie befdjroerte fidj gegen bie ^irma IDilb, Solioo unb die.,
roeil oberljalb ber Brüde oon Baben, bei ber Sdjleufe ber Baumrooüfpinnerei, bie

Sdjiffatjrt bebinbert roerbe. Hadj roieberbolten Befdjroerben güridjs unb mebr-

fadjer ITlabnung ber aargauifdjen Hegierung roar €nbe bes 30^3 bie Sdjiff-
fabrt bei ber Sdjleufe enbltdj roieber frei. Diefe 2tngelegenbeit ift tnfofern auf-
fdjlufjreidj, als man baraus erfiefjt, bafj ber (Süteroerfetjr auf ber Stimmat trotj
ber neu gefdjaffenen Babn anbauerte.
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Wasserstand noch mehr in Verlegenheit geraten würde. Nicht nur
gegenüber dem Kloster Wettingen, auch bei Killwangen waren große
Schuttmassen in die Limmat geworfen worden, ohne daß die
Bahngesellschaft bei der aargauischen Regierung um eine Bewilligung
nachgesucht hätte. Auch aus jener Gegend gingen in Aarau Klagen ein,
und zwar von den Uferanstößern der Gemeinde Würenlos und von
der Klöftergutsverwaltung Wettingen. Ihr Mühlenwuhr war gefährdet,

weil „das Schutteinwerfen", wie sie schrieb, „in grellem Maßstab
stattgefunden habe". Auf eine Länge von ungefähr 200 Fuß hatte fich
der Schutt — darunter auch Felsftücke bis zu 1 Meter Durchmesser —
bis 20 Fuß weit in den Flußlauf hinaus angesammelt. Umsonst war
die kantonale Baukommission wegen diefer beiden Schuttablagerungen
großen Umfanges mehrfach bei der Bahngesellschaft vorstellig geworden.

Ihre Einsprachen nützten nichts. Die Bauleitung fuhr weiter fort,
das unnötige Material in den Fluß zu werfen, bis schließlich zu Ende
der Bauzeit, im Sommer 1,347, alle Erdarbeiten abgeschlossen waren
und das sommerliche Hochwasser im Fluß wieder normale Verhältnisse

schuft.
Was die Bevölkerung am meisten beschäftigte, was aber zugleich

auch die Bauleitung vor die größten Aufgaben stellte, war der
Tunnelbau im Schloßberg zu Baden. Da diefer Eigentum des Kantons
war, mußte die Nordbahngefellfchaft von der aargauischen Regierung
die Erlaubnis erhalten, die Bahnlinie durch den Schloßberg zu führen.
Am 14. April 1846 wurde ihr diefe ohne jede weitere Bedingung
erteilt. Im folgenden Sommer konnte Ingenieur Dr. Johann Earl Stadlin

aus Zug als Unternehmer mit der Tunnelbaute beginnen. Ein-
heimische und Kurgäste standen bewundernd und staunend vor einem

Werke, wie sie es noch nie gesehen hatten. Auch hier erwies sich das

Gelände als ungünstiger, als es die Bahningenieure in ihren
Berechnungen nach den vorarbeiten vorausgesehen hatten. Besonders der

südliche Tunneleingang bot „gewaltige Schwierigkeiten". Hier waren

l°s Im Jahre reichte die Zürcher Regierung beim aargauischen Aleinen
Rat eine Alage ein, Sie beschwerte sich gegen die Firma Wild, Solivo und Eie,,
weil oberhalb der Brücke von Baden, bei der Schleuse der Baumwollspinnerei, die

Schiffahrt behindert werde. Nach wiederholten Beschwerden Zürichs und mehr»

sacher Mahnung der aargauischen Regierung war Ende des Jahres die Schiff»
fahrt bei der Schleuse endlich wieder srei. Diese Angelegenheit ist insofern auf»

schlußreich, als man daraus ersieht, daß der Güterverkehr auf der Limmat trotz
der neu geschaffenen Bahn andauerte.
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burdj bas Knfdjneiben ber Sdjidjten größere (Erbberoegungen
entftanben, fobaß fidj bie Korbbafjnbireîtion ge3roungen fafj, nodj mei«

teres Keblanb 3u erroerben. So audj bas (Srunbftüd bes (Särtners
Knton Dreyer am Sdjloßrain, bas, mie er an ben (Semeinberat fdjrieb,
unter ben (Eifenbafjnarbetten, namentlich, unter „bem forcierten Durch.«

brudj" gelitten fjatte, inbem „ein bas (Srunbftüd in feiner gan3en
Breite burdjfdjneibenber unb fefjr bemerfbarer (Erbriß entftanben
mar". <Es mußte ben umfangreidjen (Erbrutfdjen mit umfaffenben
Sidjerungsbauten entgegengetreten roerben, um ben Œunnelarbeiten103

ein fidjeres unb ungefäbrbetes ^ortfcfjreiten überhaupt 3U ermöglichen.
Der fur3 3uoor neu gebedte „puloerturm" am Sübhange bes Sdjloß«
berges unb bas Stüd mittetafterlidjer lïïauer, bas ifjn mit ber Stabt
unb bem Sdjloffe Stein oerbanb, roaren ebenfaüs burdj bie (Erbberoe»

gungen befdjäbigt roorben; fie roiefen Kiffe auf unb roaren bereits

um 3roei fiuft tatroärts abgeglitten. Die BafjngefeUfdjaft fafj fidj
bestjalb ge3roungen, bie gefäfjrbeten Bauten auf3ufaufen. Kicfjt ofjne

längere, 3älje Dertjanblungen gelang es itjr, ben Œurm unb bas lïïauer»
ftüd 3U erroerben. Die Direftion tjatte bamit gerechnet, baft Baben

itjr bie mittelalterIidjen, fdjfedjt erhaltenen Bauten unentgeltlich, ab»

trete. Dodj ber (Semeinberat ©erlangte eine Cntfdjäbigung „mit Küd»

fidjt auf bie oielen unb großen ber cEifenbabnbaute fdjon gebrachten

©pfer unb eingeräumten Dorteile"; unb auf biefem Stanbpunft be«

harrte er. Der Kauf fam fdjließlidj im Kooember 1846 um 200 franfen

3uftanbe; biefe beiben Œeile ber mittelalter Iidjen feftung Stein
rourbe aus (Srünben ber Sidjerfjeit umgelegt unb fielen bamals bem

Babnbau 3um ©pfer. Die Krbeiten am SübftoUen geftalteten fidj ber»

maßen befdjroerlidj unb litten fo fefjr unter ber Beroegung oon Sdjutt
unb fiels, befonbers bei fdjledjter Klitterung, baft man befürchtete,
„bie Œunnelbofjrer mürben roofjt oon ber Korbfeite tjer füblicfjen Ejim»

103 Wir lefen bierüber im Beridjt über bie „Dertjanblungen ber 2.

(Seneraloerfammlung ber Sdjroei3erifdjen Horbbatjngefeüfdjaft oom 2. September 1847"

folgenbes: „Hudj ber (Tunnelbau bot befonbere Sdjroierigîeiten bar, inbem ber

füblidje Hbbang bes 3U burdjbredjenben Sdjlofjberges eine grofje ÏÏIaffe oon 3er»

flüfteten, mit Ilonabern burdj3ogenen Reifen enthielt, fo bafj, nadjbem man bereits
einen fenfredjten (Etnfdjmtt oon beträdjtlidjer Sänge fjergefteüt batte, bie gan3e

Ulaffe in Beroegung geriet unb bem roeitern Hadjrutfdjen burdj U)anbmauern

oon grofjer Stärfe €intjalt getan roerben mufjte. IDertooüe IDeinberge rourben
babei 3erftört unb mehrere (Bebäube bebroljt, roas bebeutenbe (Entfdjäbigungen nadj

fidj 30g."

SI

durch das Anschneiden der Schichten größere Erdbewegungen
entstanden, sodaß sich die Nordbahndirektion gezwungen sah, noch
weiteres Rebland zu erwerben. So auch das Grundstück des Gärtners
Anton Dreyer am Schloßrain, das, wie er an den Gemeinderat schrieb,
unter den Eisenbahnarbeiten, namentlich unter „dem forcierten Durchbruch"

gelitten hatte, indem „ein das Grundstück in seiner ganzen
Breite durchschneidender und sehr bemerkbarer Erdriß entstanden
war". Es mußte den umfangreichen Erdrutschen mit umfassenden
Sicherungsbauten entgegengetreten werden, um den Tunnelarbeiten«"
ein sicheres und ungefährdetes Fortschreiten überhaupt zu ermöglichen.
Der kurz zuvor neu gedeckte „Vulverturm" am Südhange des Schloßberges

und das Stück mittelalterlicher Mauer, das ihn mit der Stadt
und dem Schlosse Stein verband, waren ebenfalls durch die Erdbewegungen

beschädigt worden; sie wiesen Risse auf und waren bereits

um zwei Fuß talwärts abgeglitten. Die Bahngefellfchaft fah sich

deshalb gezwungen, die gefährdeten Bauten aufzukaufen. Nicht ohne

längere, zähe Verhandlungen gelang es ihr, den Turm und das Mauer-
stück zu erwerben. Die Direktion hatte damit gerechnet, daß Baden

ihr die mittelalterlichen, schlecht erhaltenen Bauten unentgeltlich
abtrete. Doch der Gemeinderat verlangte eine Entschädigung „mit Rücksicht

auf die vielen und großen der Eisenbahnbaute schon gebrachten

Vpfer und eingeräumten vorteile"; und auf diesem Standpunkt
beharrte er. Der Aauf kam schließlich im November l,gq6 um 200 Franken

zustande; diese beiden Teile der mittelalterlichen Festung Stein
wurde aus Gründen der Sicherheit umgelegt und fielen damals dem

Bahnbau zum Vpfer. Die Arbeiten am Südftollen gestalteten sich

dermaßen beschwerlich und litten so sehr unter der Bewegung von Schutt
und Fels, besonders bei schlechter Witterung, daß man befürchtete,
„die Tunnelbohrer würden wohl von der Nordfeite her südlichen Him-

l<u Mir lesen hierüber im Bericht über die „Verhandlungen der 2.

Generalversammlung der Schweizerischen Nordbahngesellschaft vom 2. September 184?"

folgendes: „Auch der Tunnelbau bot besondere Schmierigkeiten dar, indem der

südliche Abhang des zu durchbrechenden Schloßberges eine große Masse von
zerklüfteten, mit Tonadern durchzogenen Felsen enthielt, so daß, nachdem man bereits
einen senkrechten Einschnitt von beträchtlicher Länge hergestellt hatte, die ganze

Masse in Bewegung geriet und dem weitern Nachrutschen durch wandmauern
von großer Stärke Einhalt getan werden mußte, wertvolle Weinberge wurden
dabei zerstört und mehrere Gebäude bedroht, was bedeutende Entschädigungen nach

sich zog."
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mei erbliden, ehe beim SübftoUen an einen Durdjbrudj überhaupt nur
3u beuten fei". Schließlich, gelang ber cEinbrudj in ben Berg audj oon
biefer Seite. Kun rourbe in beiben StoUen fieberhaft gearbeitet, Œag
unb Kadjt. Kber nidjt in fdjidjtroeifer Kblöfung, roie mir es bei fo
fdjroeren Krbeitsbebingungen 3U erroarten geroohnt finb; oft ftanben
biefelben lïïanner tags unb nacfjts im StoUen. Don einer gefetjlidj
geregelten Krbeits3eit mußte man bamals nodj nidjts. Kudj fjäft-
tinge aus bem aargauifdjen gudjtfjaus104, bas fidj in Baben an ber

Kronengaffe befanb, rourben im Œunnefbau eingefetjt. Cs mar nidjt
bas erfte lïïai, baft fte 3U ben Bahnarbeiten berange3ogen rourben.

Sdjon IÏÏitte lïïai tjatte ber Unternehmer Ejalblütjel oon ŒruUiîon
mit ber gudjtfjausoerroaftung Baben einen Dertrag abgefdjloffen, roo»

nadj er Ejäftfinge beim Œraffebau einfteüen fönnte. Kadjbem fidj 3mi»

fdjen Ejalblütjel unb ber gudjtfjausDerroaltung Unftimmigîeiten er»

geben hatten, rourben fie unter Stablin beim Œunnelbau befdjäftigt.
Die „güdjtlinge", mie man fagte, arbeiteten täglich ifjrer 25 bis 30
lïïann (bie Knftalt 3ätjlte in jenen 3abren runb ioo 3nfaffen) mefjr
als 11 Stunben105 in ben StoUen. 3eber erhielt 8 Batjen als Œaglobn,
unb an bie befonbers fleißigen unter ifjnen rourbe überbies nodj ein

Œrinîgelb ©on i bis 2 Batjen ausbe3ab.lt, jebodj unter bem Dorbebalt,
baft Söhne unb Œrinîgelber ber Knftaltsfaffe 3ufielen. So erhielten
bie fjäftlinge nadj ihrem langen unb müfjfamen Œageroerî in ben

StoUen als einige Knerfennung ©on ihrer Knftalts©erroaltung einen

Sdjoppen IDein. 3m Ejerbft fteUte bie Direftion feft, baft bie Krbeiten
im Œunnel noch, nidjt fo roeit ©orgefdjritten roaren, roie es ber 3um
ooraus berechneten Krbeits3eit entfprodjen hätte. Da gelangte in biefem

heißen Kingen um ben Durdjfticfj bes Berges, bas burdj bas

Drängen ber geit nodj oerfdjärft, ben Cinfatj aüer Kräfte ©erlangte,
bie Bafjnbireftion mit bem (Sefucfj an bie Kegierung in Karau, bie

Krbeiten audj bes Sonntages nidjt unterbrechen 3U muffen, „um bie

fo fetjr ©er3ögerten Bafjnarbeiten bei günftiger Ejerbftroitterung noch.

104 Das £os ber Strafgefangenen ber bamaligen geit roar bart. Der Hegierung
unb ber (Bffentlidjfeit roaren bie OTifjftanbe befannt. Hn Derbefferungsoorfdjlägen
feblte es nidjt, bingegen an ben Itlitteln. Dor aüem nabm fidj bie 2largauifdje
KulturgefeUfdjaft ber fragen bes Strafooüjuges an, bodj nur langfam rourben

Derbefferungen burdjgefübrt. 3nfolge ber ungenügenben bYg'erttfdjen Derbältniffe
unb bes fdjledjten <Ernäbrungs3uftanbes gab es, roie aus ben Sterberegtftern in
Baben erftdjtlid) ift, aufjergeroöbnlidj Diele EobesfäHe.

105 2Irbeits3eit: 06.00—09.00, 09.20—12.00, 13.30-i6.oo, 16.20—19.00.
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mel erblicken, ehe beim Südstollen an einen Durchbruch überhaupt nur
zu denken sei". Schließlich gelang der Einbruch in den Berg auch von
diefer Seite. Nun wurde in beiden Stollen fieberhaft gearbeitet, Tag
und Nacht. Aber nicht in schichtweifer Ablösung, wie wir es bei so

schweren Arbeitsbedingungen zu erwarten gewohnt sind; oft standen

diefelben Männer tags und nachts im Stollen, von einer gefetzlich

geregelten Arbeitszeit wußte man damals noch nichts. Auch Häftlinge

aus dem aargauischen Zuchthaus"", das sich in Baden an der

Aronengasse befand, wurden im Tunnelbau eingefetzt. Es war nicht
das erste Mal, daß sie zu den Bahnarbeiten herangezogen wurden.
Schon Mitte Mai hatte der Unternehmer Halbllltzel von Trüllikon
mit der Suchthausverwaltung Baden einen Vertrag abgeschlossen,
wonach er Häftlinge beim Trassebau einstellen konnte. Nachdem sich

zwischen Halbliitzel und der Suchthausverwaltung Unstimmigkeiten
ergeben hatten, wurden sie unter Stadlin beim Tunnelbau beschäftigt.
Die „Süchtlinge", wie man fagte, arbeiteten täglich ihrer 25 bis 50
Mann (die Anstalt zählte in jenen Jahren rund l.00 Infassen) mehr
als i t, Stunden'"« in den Stollen. Jeder erhielt 8 Batzen als Taglohn,
und an die besonders Fleißigen unter ihnen wurde überdies noch ein

Trinkgeld von l, bis 2 Batzen ausbezahlt, jedoch unter dem Vorbehalt,
daß Löhne und Trinkgelder der Anftaltskasse zufielen. So erhielten
die Häftlinge nach ihrem langen und mühsamen Tagewerk in den

Stollen als einzige Anerkennung von ihrer Anftaltsverwaltung einen

Schoppen U?ein. Im Herbst stellte die Direktion fest, daß die Arbeiten
im Tunnel noch nicht so weit vorgeschritten waren, wie es der zum
voraus berechneten Arbeitszeit entsprochen hätte. Da gelangte in diesem

heißen Ringen um den Durchstich des Berges, das durch das

Drängen der Seit noch verschärft, den Einsatz aller Aräfte verlangte,
die Bahndirektion mit dem Gesuch an die Regierung in Aarau, die

Arbeiten auch des Sonntages nicht unterbrechen zu müssen, „um die

so sehr verzögerten Bahnarbeiten bei günstiger Herbstwitterung noch

u» Das Los der Strafgefangenen der damaligen Zeit war hart. Der Regierung
und der Öffentlichkeit waren die Mißstände bekannt. An Verbesserungsvorschlägen
fehlte es nicht, hingegen an den Mitteln, vor allem nahm sich die Aargauische

Rulturgesellschaft der Fragen des Strafvollzuges an, doch nur langsam wurden
Verbesserungen durchgeführt, Infolge der ungenügenden hygienischen Verhältnisse
und des schlechten Ernährungszustandes gab es, wie aus den Sterberegistern in
Baden ersichtlich ist, außergewöhnlich viele Todesfälle.

n>s Arbeitszeit: 06.00—09.00, 09.20—1,2.0«, IZ.20—l6.oo, 16.20—1,9,00.
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fo ©iet roie mögfidj 3u beförbern", roenn fie fidj nidjt fjemmenb für
bas gau3e Bafjnunternefjmen ausroirfen foüten. KUein, bies fo brin«

genb empfofjfene Begefjren fanb fein (Sefjör. Die Kegierung roar Dorerft

unfcfjtüffig, roie fie fidj entfdjeiben foUte unb fragte ben Be3irfs»
amtmann oon Baben, (Seißmann, an, „roeldjen (Einbrud bie (Seroäfj-

rung biefes (Sefudjes bei ber Beoölferung tjaben bürfte". Diefer roies

barauf fjin106, baft ber Œunnelbau gute ^ortfdjritte madje, feit einiger
geit treibe man fogar oon beiben Seiten einen StoUen ©or. Dor aüem

aber betonte er in feinen Kusführungen, mie überaus fang jetjt fdjon
bie Krbeits3eit fei. „Die lïïanner", fdjrieb er, „bie bie IDocfje burdj
angeftrengt finb, arbeiten 3ubem nodj 3roei bis brei Kädjte unb be*

bürfen geroiß Sonntags ber Kufje. Das gleidje barf audj oon ben 3u
ben Rubren »erroenbeten pferben gefagt roerben, benen man bie ftrenge
Krbeit mefjr ats 3ur (Senüge anfiefjt." Schließlich, fönne bie Direîtion
burdj eine »ermehrte cEinfteüung »on fjiffsfräften bie Seiftungen ebenfo

gut förbern als burdj bie (Einführung ber Sonntagsarbeit. IDofjl
nidjt 3uletjt rourbe bie aargauifdje Kegierung 3ur Kbfefjnung bes

(Sefudjes baburdj beroogen, baft ber Be3irfsamtmann bartegte, roie fefjr
es bem (Empfinben ber Babener Be»otîerung entgegengefetjt fei, roenn
bie Sonntagsrutje nidjt eingefjalten roerbe: „Kußer befonberen Kot«

fäUen ift tjierorts bas Dolf nidjt geroofjnt, an Sonntagen arbeiten 3u

fefjen." Daß biefe Kuffaffung tatfädjfidj bamats unter ber fjiefigen
Beoölferung oorljerrfdjenb mar, erfennen roir audj aus ber Kritif, bie

nadj einem Sprengunglüd, bas brei Œote geforbert fjatte, geübt rourbe.

Diefe Sprengung roar ausnafjmsmeife an einem Sonntag ©orgenom«

men roorben; unb bie fogenannten „fjeimtituder", mie bamats in ber

preffe bie Unsufriebenen genannt roerben, fafjen in biefem unglüd«
Iidjen Dorfatl nidjts anberes, ats eine Strafe bes Ejimmets, roeit bie

Sonntagsrutje nidjt eingefjaften roorben roar. So mag ber Be3irfs-
amtmann mit feiner roarnenben Stimme roofjf bas Kidjtige getroffen
haben. Die aargauifdje Kegierung ©erfudjte infofern nodj eine ©er»

mitteinbe Ejaltung einnehmen, als fie bei ifjrer Kbfefjnung bes

(Sefudjes ber Korbbafjngefeüfdjaft riet, fidj, mie bies audj (Seißmann
©orgefdjfagen fjatte, in befonbers bringlidjen fiäüen mit ber Babener

(Seifttidjîeit in Derbinbung 3U fetjen, bie „ihre (Ertaubnis 3ur aus»

nafjmsroeifen Krbeit an einem Sonntag nie ©erroeigern roerbe", fobaß

fo eine aUfeitig befriebigenbe Söfung gefunben roerben îonne.

io« K21H (Eifenbafjnaften, 26. September 1846.
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so viel wie möglich zu befördern", wenn fie fich nicht hemmend für
das ganze Bahnunternehmen auswirken follten. Allein, dies fo dringend

empfohlene Begehren fand kein Gehör. Die Regierung war vorerst

unschlüssig, wie sie fich entscheiden sollte und fragte ben

Bezirksamtmann von Baden, Geißmann, an, „welchen Eindruck die Gewährung

dieses Gesuches bei der Bevölkerung haben dürfte". Diefer wies

darauf hin««, daß der Tunnelbau gute Fortschritte mache, seit einiger
Zeit treibe man sogar von beiden Seiten einen Stollen vor. vor allem
aber betonte er in seinen Ausführungen, wie überaus lang jetzt fchon
die Arbeitszeit fei. „Die Männer", fchrieb er, „die die Woche durch

angestrengt sind, arbeiten zudem noch zwei bis drei Nächte und

bedürfen gewiß Sonntags der Ruhe. Das gleiche darf auch von den zu
den Fuhren verwendeten Pferden gesagt werden, denen man die strenge

Arbeit mehr als zur Genüge ansieht." Schließlich könne die Direktion
durch eine vermehrte Einstellung von Hilfskräften die Leistungen ebenso

gut fördern als durch die Einführung der Sonntagsarbeit. Wohl
nicht zuletzt wurde die aargauische Regierung zur Ablehnung des

Gesuches dadurch bewogen, daß der Bezirksamtmann darlegte, wie sehr

es dem Empfinden der Badener Bevölkerung entgegengefetzt fei, wenn
die Sonntagsruhe nicht eingehalten werde: „Außer besonderen
Notfällen ift hierorts das Volk nicht gewohnt, an Sonntagen arbeiten zu

fehen." Daß diese Auffassung tatsächlich damals unter der hiesigen

Bevölkerung vorherrschend war, erkennen wir auch aus der Aritik, die

nach einem Sprengunglück, das drei Tote gefordert hatte, geübt wurde.

Diefe Sprengung war ausnahmsweise an einem Sonntag vorgenommen

worden; und die sogenannten „Heimlitucker", wie damals in der

Vresse die Unzufriedenen genannt werden, fahen in diefem unglücklichen

Vorfall nichts anderes, als eine Strafe des Himmels, weil die

Sonntagsruhe nicht eingehalten worden war. So mag der
Bezirksamtmann mit feiner warnenden Stimme wohl das Richtige getroffen
haben. Die aargauische Regierung versuchte insofern noch eine
vermittelnde Haltung einzunehmen, als sie bei ihrer Ablehnung des

Gesuches der Nordbahngesellschaft riet, sich, wie dies auch Geißmann
vorgeschlagen hatte, in besonders dringlichen Fällen mit der Badener

Geistlichkeit in Verbindung zu setzen, die „ihre Erlaubnis zur aus-

nahmsweisen Arbeit an einem Sonntag nie verweigern werde", sodaß

fo eine allseitig befriedigende Löfung gefunden werden könne.

io» «AA «isenbahnakten, 2S. September i8?e.
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Dodj nodj anbere „Ejeimlituder" mädjten fidj bemerîbar. (Es fehlte
roofjt bem (Semeinberat an ben geeigneten Käumen 3ur Kufberoafjrung
ber pul©eroorräte, bie ber Bauunternefjmer für bie Sprengarbeiten
im Œunnel in greifbarer Käfje haben rooüte. So roar es beîannt ge»

roorben, baft ber îantonale, patentierte putoeroerîaufer unb (Se»

meinberat 3°fepb. Dealer oon Baben, geroiß im (Eincerftanbnis mit
3ngenieur Stablin unb bem (Semeinberat, fein Sprengpuloer in ber

Kirdje bes Kapu3inerîfofters aufberoafjrte. ~S^> es hieß fogar, er habe
es in prioatfjäufern, mitten in ber Stabt, untergebracht. Kudj im
fjaufe bes Sefjrers 3£aoer fixei an ber Corbulagaffe foüte ficfj ein
Sprengftofftager befinben. Dies fdjien ein umfo gefäfjrlidjeres unb
un©orfidjtigeres Unterfangen 3U fein, als im nämlidjen fjaufe (Eifen»
bafjnarbeiter roofjnten unb 3ubem fidj hier audj bie IDerfftätte ber

^euerarbeiter (bie Sdjmitte) befanb. Sdjon aüein an ber Derroenbung
ber Kapu3inerfirdje als pufoermaga3in fjätten ein3elne Bürger Kn»

ftoß genommen. Da3u îam nodj, baft bie 3tngftlidjen für bie roärmere

3afjres3eit eine cErplofion burdj Btitjfdjtag in bie Kirdje befürchteten.
Kudj bas faîjen fie nidjt gerne, baft bie Kirdjentüre nidjt ridjtig ab«

gefdjloffen roerben îonnte. fjatte ba nidjt ein jeber Unbefugte gutritt
unb îonnte fidj oon bem gefäfjrlidjen Stoffe boten, fo ©iel er rooüte,
ofjne KontroUe, unb bamit Unfjeif ftiften? Die guftänbe aber, roie fie
im fjaufe 3£a©er ^reis an ber Œorbulagaffe herrfdjen foüten, fanb bie

Kadjbarfdjaft in ifjrer fie aüe bebrofjenben (Sefatjrfidjîeit gerabe3u

unfjaltbar. Die fämtlidjen Un3ufriebenen roanbten fid; in ifjrer ^urdjt
©or einer möglichen cErplofion um fjilfe an ben Stabtrat. (Segen eine

foldje Unüorfidjtigfeit foUte nun bodj oon Kmtes megen eingefdjritten
roerben. 3°fepb, Dealer rourbe benn audj oeranlaßt, bie Kapu3iner«
firdje un©er3ügfidj 3U räumen unb fein Sprengpuloer an einen „ent=

fernteren unb minber gefährfidjen ©rt" 3u bringen. KUerbings ergab
bie Unterfudjung, baft von ben überängftlidjen bie Sadje eher über«

trieben roorben roar. 3m Ejaufe Sefjrer ^reis fanb fidj bamals fein
puloer mefjr, unb als fpäter in berfelben Kngelegenfjeit nodjmals
Klagen laut rourben, burdjforfdjte ber Kmtsroeibel Keinbte107 bie

fjäufer oon prioaten nadj biefem gefäfjrlidjen unb gefürcfjteten

io' Stabtardjio Baben, lïïiffioen: „Bey ben Ejäufer burdjfudjungen tjatte fidj fein
Bulferoorratb oorgefunben, roeber beim fj. Stablin Circa 20 pfunb roeirb.es gefauf
rourbe oom Ej. Bulferoerroalter Dän3ler in Baben.

Baben, ben 24. Huguft 1846. Hetnbli kmtsroeibel."
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Doch noch andere „Heimlitucker" machten sich bemerkbar. Es fehlte
wohl dem Gemeinderat an den geeigneten Räumen zur Aufbewahrung
der Pulvervorräte, die der Bauunternehmer für die Sprengarbeiten
im Tunnel in greifbarer Nähe haben wollte. So war es bekannt
geworden, daß der kantonale, patentierte Pulververkäufer und
Gemeinderat Joseph Denzler von Baden, gewiß im Einverständnis mit
Ingenieur Stadlin und dem Gemeinderat, sein Sprengpulver in der

Airche des Aapuzinerklosters aufbewahrte. Ja, es hieß sogar, er habe
es in Privathäusern, mitten in der Stadt, untergebracht. Auch im
Hause des Lehrers Xaver Frei an der Tordulagasse sollte sich ein
Sprengstofflager befinden. Dies fchien ein umso gefährlicheres und
unvorfichtigeres Unterfangen zu fein, als im nämlichen Hause
Eisenbahnarbeiter wohnten und zudem sich hier auch die lverkstätte der

Feuerarbeiter (die Schmitts) befand. Schon allein an der Verwendung
der Aapuzinerkirche als Pulvermagazin hatten einzelne Bürger Anstoß

genommen. Dazu kam noch, daß die Angstlichen für die wärmere
Jahreszeit eine Explosion durch Blitzschlag in die Airche befürchteten.
Auch das fahen fie nicht gerne, daß die Airchentüre nicht richtig
abgeschlossen werden konnte. Hatte da nicht ein jeder Unbefugte Jutritt
und konnte sich von dem gefährlichen Stoffe holen, so viel er wollte,
ohne Aontrolle, und damit Unheil stiften? Die Zustände aber, wie sie

im Hause Xaver Freis an der Tordulagasse herrschen sollten, fand die

Nachbarschaft in ihrer fie alle bedrohenden Gefährlichkeit geradezu

unhaltbar. Die sämtlichen Unzufriedenen wandten fich in ihrer Furcht
vor einer möglichen Explosion um Hilfe an den Stadtrat. Gegen eine

folche Unvorsichtigkeit follte nun doch von Amtes wegen eingeschritten
werden. Joseph Denzler wurde denn auch veranlaßt, die Aapuzinerkirche

unverzüglich zu räumen und sein Sprengpulver an einen
„entfernteren und minder gefährlichen Grt" zu bringen. Allerdings ergab
die Untersuchung, daß von den Überängstlichen die Sache eher
übertrieben worden war. Im Hause Lehrer Freis fand fich damals kein

Pulver mehr, und als später in derselben Angelegenheit nochmals
Alagen laut wurden, durchforschte der Amtsweibel Reindle«? die

Häuser von privaten nach diesem gefährlichen und gefürchteten

>°7 Stadtarchiv Baden, Missiven: „Bey den Häuser durchsuchungen hatte sich kein

Bulfervorrath vorgefunden, weder beim h. Stadlin Circa 20 Pfund welches gekauf
wurde vom h. Bulferverwalter Dänzler in Baden.

Baden, den 2q. August 184.6. Reindli Amtsweibel."
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Sprengftoff roieberum oergeblidj; feine fjausburcfjfudjungen oermodj»
ten fein einiges Körndjen puloer ans Sidjt 3U fdjaffen.

Später gelangte Stabtammann fjanauer erneut im Kamen oon
Babener Bürgern an 3n9enieur Stablin. Die Seute flagten barüber,
baft am Sdjloßberg leichtfertig gefprengt roürbe, fobaß bie gufdjauer
fidj in Sebensgefahr befänben. 3n ihrem Kamen forberte ber Stabt«

ammann oom Unternefjmer 3um Sdjutje ber Beoölferung „fjörbare
geidjen ©or ber Sosbrennung eines Schuffes", fjierin aber ließ fidj
3ngenieur Stablin îeine Dorfdjriften madjen. (Er betonte in feiner
Maren unb träfen Kntroort, baft „aüe nötigen Dorfidjtsmaßregeln ge«

troffen roaren, um jeglidjer Krt ©on (Sefatjr oor3ubeugen". CEin3ig auf
ber gürdjerfeite fei letjte IDodje ein Sdjuß losgebrannt, ber trotj Dor»

fidjtsmaßnafjmen „einige Steine ausfpie". Daburdj roaren einige
Dacfj3iegel befdjäbigt roorben, bodj fjatte Stablin fdjon aüe erfetjt.
(San3 befonbers nadjbrüdtidj roanbte er ficfj gegen bie fiotbetung bes

IDarnfignales: „IDas bann 3bre Kufforberung oon hörbaren geidjen
anbetrifft, fo erlaube mir, 3fynen 3U erroibern, baft eben burdj foldje
geidjen bas müßige publiîum aufmerîfam gemadjt unb fjerbeigelodt
roirb, unb fidj aisbann eben ber (Sefafjr ausfetjt, gegen roeldje es bei

3bnen Klage fütjrt." Sein Sdjreiben an ben Babener Stabtammann
faßt îeine groeifel barüber aufîommen, roie roenig roiUîommen ihm
bie gufdjauer überhaupt roaren, roenn er in feinem Brief betont, baft

berjenige, ber bei feiner Krbeit bleibe, otjnetjin nidjt bebrofjt roerbe.

IDieberum anbere füfjtten fidj burdj bie ftänbigen Sprengarbeiten
in ben StoUen in ifjrer Kadjtrufje geftört unb roanbten fidj mit ifjren
Klagen an bie Stabtbefjörbe. Œatfadjlicfj fanben fie (Sefjör. Der Stabt»

rat ©erfpradj ifjnen, gegen bas Sprengen 3ur Kadjt3eit ein poli3ei»
oerbot 3U erlaffen. freilich, trat es nie in Kraft. 3n9enieur Stabfins
Stanbpunît mar audj biesmal roieber einfadj unb flar. 3n feiner
Kntroort legte er bar, baft et ©erträglich, oerpflidjtet fei, Œag unb

Kadjt 3u arbeiten, unb fid; bestjalb audj ge3roungen fefje, Œag unb

Kadjt 3u fprengen. (Er roußte aber einen Kusroeg. (Er fdjlug nämlidj
bem Stabtrat108 oor, bas poÜ3eioerbot nodj etroa 8 Œage 3urüd3U«

tjalten. (Es ging itjm barum, geit 3U geroinnen. Seine Kedjnung mar
einfadj: lïïit jebem Œag mürben bie StoUen tiefer in ben Sdjloßberg
hineingetrieben, unb mit jebem Œag rourben audj „bie Sdjüffe
bumpfer" unb für bie empfinblidjen ©fjren ber Un3ufriebenen roeniger

•os Stabtardjio Baben, Itliffioen, 28. ©ftober 1846.
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Sprengstoff wiederum vergeblich; feine Hausdurchsuchungen vermach»

ten kein einziges Körnchen Pulver ans Licht zu schaffen.

Später gelangte Stadtammann Hanauer erneut im Namen von
Badener Bürgern an Ingenieur Stadlin. Die Leute klagten darüber,
dafz am Schloßberg leichtfertig gesprengt würde, sodaß die Zuschauer
sich in Lebensgefahr befänden. In ihrem Namen forderte der

Stadtammann vom Unternehmer zum Schutze der Bevölkerung „hörbare
Zeichen vor der Losbrennung eines Schusses". Hierin aber ließ fich

Ingenieur Stadlin keine Vorschriften machen. Er betonte in seiner
klaren und träfen Antwort, daß „alle nötigen Vorsichtsmaßregeln
getroffen waren, um jeglicher Art von Gefahr vorzubeugen". Einzig auf
der Jürcherseite sei letzte Woche ein Schuß losgebrannt, der trotz
Vorsichtsmaßnahmen „einige Steine ausspie". Dadurch waren einige
Dachziegel beschädigt worden, doch hatte Stadlin schon alle ersetzt.

Ganz besonders nachdrücklich wandte er sich gegen die Forderung des

Warnsignales: „Was dann Ihre Aufforderung von hörbaren Zeichen

anbetrifft, fo erlaube mir, Ihnen zu erwidern, daß eben durch folche

Zeichen das müßige Publikum aufmerkfam gemacht und herbeigelockt

wird, und fich alsdann eben der Gefahr aussetzt, gegen welche es bei

Ihnen Alage führt." Sein Schreiben an den Badener Stadtammann
läßt keine Zweifel darüber aufkommen, wie wenig willkommen ihm
die Zuschauer überhaupt waren, wenn er in seinem Brief betont, daß

derjenige, der bei feiner Arbeit bleibe, ohnehin nicht bedroht werde.
Wiederum andere fühlten sich durch die ständigen Sprengarbeiten
in den Stollen in ihrer Nachtruhe gestört und wandten fich mit ihren
Alagen an die Stadtbehörde. Tatsächlich fanden sie Gehör. Der Stadtrat

versprach ihnen, gegen das Sprengen zur Nachtzeit ein polizeiverbot

zu erlassen. Freilich trat es nie in Kraft. Ingenieur Stadlins
Standpunkt war auch diesmal wieder einfach und klar. In seiner
Antwort legte er dar, daß er vertraglich verpflichtet fei, Tag und

Nacht zu arbeiten, und fich deshalb auch gezwungen fehe, Tag und

Nacht zu sprengen. Er wußte aber einen Ausweg. Er schlug nämlich
dem Stadtrat«» vor, das polizeiverbot noch etwa 8 Tage zurückzuhalten.

Es ging ihm darum, Zeit zu gewinnen. Seine Rechnung war
einfach: Mit jedem Tag wurden die Stollen tiefer in den Schloßberg
hineingetrieben, und mit jedem Tag wurden auch „die Schüsse

dumpfer" und für die empfindlichen Ghren der Unzufriedenen weniger

>°« Stadtarchiv Baden, Missiven, 23. «Oktober lg^s.
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gut hörbar. Seine Kedjnung mußte fidj offenbar beroätjrt Ijaben: bas

poli3eilidje Sprengoerbot unterblieb.
IDas bie Beoölferung beanftanbet hatte, roaren Kleinigfeiten, unb

bie (Semüter berutjigten fidj rafdj; bie Seute geroöfjnten fidj an
ben neuen Betrieb, ben bie Œunnelbaute mit fidj bradjte.
KUerbings ein cEreignis — roir tjaben es bereits Îur3 erroäfjnt
— befdjäftige bie Bürger nodj fange geit. Bei einer Sprengung
am 8. Kocember rourben einige Krbeiter oerletjt, unb obfdjon ben

DerunfaUten „aUe erbenflidje är3tlidje fjitfe geleiftet rourbe", ftarben
3roei am 10. Kocember unb ein britter, „an beffen Kuffommen man
ge3roeifelt hatte", erlag feinen Derletjungen am 15. Kooember. Unter
„großer Knteilnatjme ber Beoölferung" unb unter bem (Seleite ber

faft DOÜ3äljtigen Belegfdjaft, roie eine geitung bamals fdjrieb, rourben
bie ©pfer beftattet. Sie roaren nidjt bie einigen, bie ihr Seben beim

Bahnbau oertoren. Kodj roeitere fedjs Krbeiter, roie aus ben fatbolifdjen

unb proteftantifdjen Œotenregiftern ber Stabt Baben erfidjtlidj
ift, fielen Kranffjeiten, namentlich bem Œyphus 3um ©pfer. cEs mar
nidjt leidjt, bie DerunfaUten unb Kranfen 3ur Pflege unterbringen.
Das bamalige ftäbtifdje Spital roar ohnehin überfüüt unb Îonnte fie

nidjt aufnehmen. Darum fpradj bie Babnbireftion ben IDunfcfj aus,
im Kapu3inerflofter ein Kotfpital einrichten 3U bürfen. Der Stabtrat
mädjte aber bie KorbbahngefeUfdjaft barauf aufmertfam, baft 3ur3eit aU=

gemein tDohnungsnot fjerrfdje, unb baft ihr ja ein eigenes Ejaus am(£or=

bufaplatj in Baben 3ur Derfügung ftetje, bas fie für biefen groed oerroen-
ben fönne. cEr roies bas (Sefudj ab, ba et von einet foldjen „Kranfen-
anftalt Störung unb (Sefahr" für bie (Semeinbefdjulflaffen befürcfjtete,
bie im Kapu3inerfIofter untergebradjt roaren. (Er entfdjulbigte fidj für
feine ablebnenbe Kntroort, inbem er barauf tjinroies, baft „bas obere,

ein3ig nodj ©erfügbare Stodroerf" roeber hei3bare gimmer, nodj

„^euereinridjtungen befitje", bie eine foldje Derroenbung ber Käume
ats empfetjlensroert erfdjeinen ließen. So mußte fidj benn bie

BahngefeUfdjaft anberroeitig nadj Kranfenjimmern umfefjen. Das Kapu-
3inerîfofter jener 3abre biente ben oerfdjiebenften groeden. 3n feinen
geüen roofjnten arme Bürger, ein3elne Käume bienten, mie gefagt,
als Sdjul3immer, im etjemaligen BibIiotfjeÏ3immer roaren bie (Se*

webte bet Babener Kabelten aufberoafjrt, unb im Kreu3gang erer3ier-
ten fie bei fdjledjter IDitterung. ~$n einem ber Kloftergebäube hatte ber

Stabtgärtner Knton Dreyer fein (Emb eingelagert, im Kloftertjof 30g
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gut hörbar. Seine Rechnung mußte fich offenbar bewährt haben: das

polizeiliche Sprengverbot unterblieb.
Was die Bevölkerung beanstandet hatte, waren Kleinigkeiten, und

die Gemüter beruhigten fich rasch; die Leute gewöhnten sich an
den neuen Betrieb, den die Tunnelbaute mit sich brachte.

Allerdings ein Ereignis — wir haben es bereits kurz erwähnt
— beschäftige die Bürger noch lange Zeit. Bei einer Sprengung
am 3. November wurden einige Arbeiter verletzt, und obschon den

verunfallten „alle erdenkliche ärztliche Hilfe geleistet wurde", starben
zwei am zo. November und ein dritter, „an dessen Aufkommen man
gezweifelt hatte", erlag seinen Verletzungen am S.November. Unter
„großer Anteilnahme der Bevölkerung" und unter dem Geleite der

fast vollzähligen Belegschaft, wie eine Zeitung damals schrieb, wurden
die Gpfer bestattet. Sie waren nicht die einzigen, die ihr Leben beim

Bahnbau verloren. Noch weitere sechs Arbeiter, wie aus den katholischen

und protestantischen Totenregistern der Stadt Baden ersichtlich
ist, fielen Arankheiten, namentlich dem Typhus zum Gpfer. Es war
nicht leicht, die verunfallten und Aranken zur Pflege unterzubringen.
Das damalige städtische Spital war ohnehin überfüllt und konnte sie

nicht aufnehmen. Darum sprach die Bahndirektion den Wunsch aus,
im Aapuzinerkloster ein Notspital einrichten zu dürfen. Der Stadtrat
machte aber die Nordbahngesellschaft darauf aufmerksam, daß zurzeit
allgemein Wohnungsnot herrsche, und daß ihr ja ein eigenes Haus am Tor-
dulaplatz in Baden zur Verfügung stehe, das sie für diesen Zweck verwenden

könne. Cr wies das Gesuch ab, da er von einer solchen „Krankenanstalt

Störung und Gefahr" für die Gemeindeschulklassen befürchtete,
die im Aapuzinerkloster untergebracht waren. Er entschuldigte sich sür
seine ablehnende Antwort, indem er darauf hinwies, daß „das obere,

einzig noch verfügbare Stockwerk" weder heizbare Zimmer, noch

„Leuereinrichtungen besitze", die eine solche Verwendung der Räume

als empfehlenswert erscheinen ließen. So mußte sich denn die

Bahngesellschaft anderweitig nach Arankenzimmern umsehen. Das

Aapuzinerkloster jener Jahre diente den verschiedensten Zwecken. In seinen

Zellen wohnten arme Bürger, einzelne Räume dienten, wie gesagt,

als Schulzimmer, im ehemaligen Bibliothekzimmer waren die

Gewehre der Badener Kadetten aufbewahrt, und im Kreuzgang exerzierten

fie bei schlechter Witterung. In einem der Klostergebäude hatte der

Stadtgärtner Anton Dreyer sein Emd eingelagert, im Klosterhof zog
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er feine ©bftbäume unb Kofenfiräudjer, unb tjier fjatte er bie „15
^uber feiner ©erfdjiebenen (Erbforten" gemifdjt. Unb nun ertjielt bie

BafjngefeUfdjaft nodj con ber Stabt bie BeroiUigung, fjier, im Kapu»
3inerîlofter, für itjre Krbeiter eine Suppenanftatt ei^uridjten. Der

ftrenge IDinter unb bie lange Krbeits3eit ijatten es roofjf als ratfam
geboten, bodj minbeftens einmal bes Œages ben fefjr beanfprucfjten
ÎÏÏannern „eine gefunbe, nab.rb.afte, roärmenbe Speife 3U »erfdjaffen,
um tjierburdj bei ber naßtatten IDitterung ben (Sefahren typfjöfer
Kranîtjeiten, bie fidj gettenb madjen rooüten, 3u begegnen". Damit
bie Suppe getjatt»oU fei, fjieß es im (Sefudj, muffe fie 5 bis 6 Stun«
ben îodjen. Darum roäre es angebracht, roenn ber Kodj in ber Kätje
ber Kücfje fdjlafen îonne, am beften in einer ber geUen. ©b bie Stabt
bies roirîlidj beroiUigte, roiffen roir nidjt. Ejingegen rourbe bie Suppe
— bies entnehmen roir bem Briefroedjfel 3roifdjen ber BahngefeUfdjaft
unb ber Stabt — in ber ehemaligen Klofterîudje 3ubereitet, unb bie

Klofterîirdje, bas frütjere pul»ermaga3in Den3lers, biente oom De«

3ember 1846 bis 3ur DoUenbung ber Batjnbauten als €ßraum. Kn
einer anbern SteUe mar ber BafjngefeUfdjaft ein Sagerraum für Ejol3
unb Sebensmittel 3ugemiefen roorben. IDotjt nidjt gan3 3U Unrecfjt
flagte Stabtgärtner Dreyer über bie Unorbnung unb Unrutje, bie ein

foldjer Betrieb in bie Kloftermauern bradjte109.
Unter ben Un3ufriebenen bes 3abres 1846 ift neben ben efjer Hngft«

fidjen unb Kfeinlicfjen, bie am Sprengen unb an ber Kufberoafjrung
bes puloers Knftoß nahmen unb über itjre geftörte Kadjtrufje flagten,
nodj eine (Sruppe »on Babener Bürgern 3U ermähnen, beren Klagen
»ieüeidjt »on aüen »orgebradjten bie geroidjtigften roaren. Diesmal
ridjteten fie fidj nidjt gegen ben Unternehmer ber Œunnetbaute,
fonbern gegen bie Stabtbefjörbe fefbft. Das maren bie Bürger aus bem

10» Dreyer gelangt in bem folgenben Sdjreiben oom 2t. Hpril 1847 an ben Stabtrat:

„3dj roünfdjte, Sie mödjten nur einfefjen, roas mir bis babin fdjon Sdjäben
3ugefügt ift roorben, bas £anb famt ben fid; befinbenben ©eroädjfe rourbe mir 3um
Seil oertreten unb audj oerfarrt beim £jot33ufübren, frifdje Hnfaaten fogar im
3nnern bes (Sartens ruiniert, nidjts ift mebr gefidjert, £ettem, £aben, Strorjbeden
unb bergl., bie idj bei meiner (gärtneret gebraudje, aües roas biefen £euten ber

(Eifenbatjnfüdje teils 3um Sager ober fonft 3um C5ebraudj anftänbig ift, roirb nur
genommen unb oerroenbet, unb man mufj redjt gefäüig fein, roenn man nadj langem
Sudjen roieber 3U feinem Eigentum fommt. Don anbern Unannefjmlidjfeiten, benen

man roegen ber Unreinigfeit ausgefetjt ift, roiü idj mit Stiüfdjroeigen übergeben,
unb ift gut, bafj bis anfjin nodj fait unb frifdje £uft roar, bei ber Ijitje roürbe bie

gan3e Umgegenb unb bie £uft oerpeftet."
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er feine Obstbäume und Rosensträucher, und hier hatte er die „l,s
Fuder seiner verschiedenen Erdsorten" gemischt. Und nun erhielt die

Bahngesellschaft noch von der Stadt die Bewilligung, hier, im Aapu-
zinerklofter, für ihre Arbeiter eine Suppenanstalt einzurichten. Der

strenge Winter und die lange Arbeitszeit hatten es wohl als ratsam
geboten, doch mindestens einmal des Tages den sehr beanspruchten
Männern „eine gesunde, nahrhafte, wärmende Speise zu verschaffen,
um hierdurch bei der naßkalten Witterung den Gefahren typhöser
Arankheiten, die sich geltend machen wollten, zu begegnen". Damit
die Suppe gehaltvoll sei, hieß es im Gesuch, müsse sie s bis e Stunden

kochen. Darum wäre es angebracht, wenn der Aoch in der Nähe
der Auche schlafen könne, am besten in einer der Zellen. Gb die Stadt
dies wirklich bewilligte, wiffen wir nicht. Hingegen wurde die Suppe
— dies entnehmen wir dem Briefwechsel zwischen der Bahngesellschaft
und der Stadt — in der ehemaligen Alosterküche zubereitet, und die

Alosterkirche, das frühere Pulvermagazin Denzlers, diente vom
Dezember 18^6 bis zur Vollendung der Bahnbauten als Eßraum. An
einer andern Stelle war der Bahngefellfchaft ein Lagerraum für Holz
und Lebensmittel zugewiesen worden. Wohl nicht ganz zu Unrecht
klagte Stadtgärtner Dreyer über die Unordnung und Unruhe, die ein
solcher Betrieb in die Alostermauern brachte«».

Unter den Unzufriedenen des Jahres l.846 ift neben den eher Angstlichen

und Aleinlichen, die am Sprengen und an der Aufbewahrung
des Pulvers Anstoß nahmen und über ihre gestörte Nachtruhe klagten,
noch eine Gruppe von Badener Bürgern zu erwähnen, deren Alagen
vielleicht von allen vorgebrachten die gewichtigsten waren. Diesmal
richteten sie fich nicht gegen den Unternehmer der Tunnelbaute,
fondern gegen die Stadtbehörde selbst. Das waren die Bürger aus dem

io» Dreyer gelangt in dem folgenden Schreiben vom 21. Avril 134,7 an den Stadtrat:

„Ich wünschte, Sie möchten nur einsehen, was mir bis dahin schon Schaden

zugefügt ist worden, das Land samt den sich befindenden Gewächse wurde mir zum
Teil vertreten und auch verkarrt beim holzzuführen, frische Ansaaten sogar im
Innern des Gartens ruiniert, nichts ist mehr gesichert, Leitern, Laden, Strohdecken
und dergl., die ich bei meiner Gärtnerei gebrauche, alles was diesen Leuten der

Eisenbahnküche teils zum Lager oder sonst zum Gebrauch anständig ist, wird nur
genommen und verwendet, und man muß recht gefällig fein, wenn man nach langem
Suchen wieder zu seinem Eigentum kommt, von andern Unannehmlichkeiten, denen

man wegen der Unreinigkeit ausgesetzt ist, will ich mit Stillschweigen übergehen,
und ist gut, daß bis anhin noch kalt und frische Luft war, bei der Hitze würde die

ganze Umgegend und die Luft verpestet."



cSftüfjlquartier. Durch, umfangreidje Gebietsabtretungen, bie »on ihnen
geforbert roorben roaren — 3afjlreidje IDofjnbäufer, StäUe unb Scheunen

fjätten an bet Bruggerftraße ber Bafjn roeidjen muffen — fühlten
fie fidj hart betroffen. Diefe Kbtretungen roaren audj, im (Segenfatj 3u
ben meiften ^äüen110, nidjt freiroiUig erfolgt. lïïit aüen lïïitteln fjätten

fie fidj für ihre (Süter gegen bie Knfprüdje ber BahngefeUfdjaft
eingefetjt. Bis an bie aargauifdje Kegierung roaren fie gelangt, bodj

mußten audj fie fidj fdjließlidj bem (Entfdjeib ber Sdjatjungsîommif«
fion unb bes Sdjiebsgeridjtes als letjter 3nftan3 unter3ieb.en. Bei
biefen Seuten blieben nadj aüem, roas fie burdjgemadjt hatten,
Uiißftimmung unb Un3ufriebent}eit 3urüd. Da3u fam nodj, baft fidj
bas gau3e Quartier »on ber Stabt abgefdjnitten unb im freien Der«

febr burdj bie Bahnlinie befjinbert fütjlte. Klußten bodj bie (Sftütjler
auf ihrem IDeg 3ur Stabt, ober bie Babener Bürger »on ber Stabt
3U ihren Bauerngütern im tSftüljI, mehrmals bes Œages ©or ber Bahn«
fdjranîe marten, oft io lïïinuten unb länger, roie es ber IDiüfür Dritter

gerabe gefiel. Darum forberten bie betroffenen Seute aus bem

(Sftüfjl unb aus ber Stabt felbft, ihrer einunb3roan3igm, „einen feften

^ußfteig" über bie Bahnlinie, ungefähr an ber SteUe bes heutigen
Kugartens. Diefer <Cußfteg112 foüte ihr Quartier mit ber Stabt
©erbinben unb ihnen ben früfjeren, unbetjinberten Derfetjr roieber

ermöglichen. Sie bradjten ihr Knliegen ©or bie ftäbtifdjen Bebörben;
biefe foüten ihre 3ntereffen für fie ©or ber BafjngefeUfdjaft ©ertreten.
Sie fafjen fidj aber ©om Stabtrat in ihren Koten nidjt ridjtig ©er-

ftanben unb in ihren Beftrebungen nur ungenügenb unterftütjt.
überhaupt mädjte fidj bamals bei ben Seuten aus bem (Sftüfjl eine geroiffe

Erbitterung bemerfbar. Sie beîlagten fidj nidjt nur über bie fdjledjtere

110 „tjier'gelangen", roie es im Sdjatjungsbertdjte beißt, „aüe fjäufeianfäufe
burdj freigebige Angebote ber Direftion, auch, bie meiften (Srunbftüde mürben fo
erroorben."

m Unter ibnen roar audj jürfpredj Balbinger, ber fidj immer oor bem (Srofjen
Hat in 2Iarau für bas ÖEtfenbabnroefen eingefe^t batte unb ber gercifj nidjt als

eifenbabnfeinblidj galt. 2ludj er roanbte fidj in einem Sdjreiben an ben (Semeinberat

Baben unb teilte ibm mit, roie febr er es jetjt als eine gumutung empfinbe,
auf bem IDege 3U feinem Bauerngut burdj eine Sdjranfe aufgebalten 3u roerben.

i" 3n ber Stabtbebörbe roar man ber OTeinung, ber oon ber Babngefellfdjaft
neu gefdjaffene Übergang an ber Bruggerftrafje roerbe für Baubol3fubren ungeeignet
fein. Desbalb oerlangte ber Stabtrat oon ber Babnbtreftion einen 3roeiten Übergang

ober bie Derlegung bes ftäbtifdjen IDerfplatjes »om (Sftübl in bie ©bere

Dorftabt auf Koften ber Babngefeüfdjaft.

Gstühlquartier. Durch umfangreiche Gebietsabtretungen, die von ihnen
gefordert worden waren — zahlreiche Mohnhäuser, Ställe und Scheunen

hatten an der Bruggerftraße der Bahn weichen müssen — fühlten
sie fich hart betroffen. Diese Abtretungen waren auch, im Gegensatz zu
den meisten Fällen'«, nicht freiwillig erfolgt. Mit allen Mitteln hatten

sie fich für ihre Güter gegen die Ansprüche der Bahngesellschaft
eingefetzt. Bis an die aargauische Regierung waren sie gelangt, doch

mußten auch sie sich schließlich dem Entscheid der Schatzungskommission

und des Schiedsgerichtes als letzter Instanz unterziehen. Bei
diesen Leuten blieben nach allem, was sie durchgemacht hatten,
Mißstimmung und Unzufriedenheit zurück. Dazu kam noch, daß fich
das ganze Quartier von der Stadt abgeschnitten und im freien Verkehr

durch die Bahnlinie behindert fühlte. Mußten doch die Gstühler
auf ihrem Meg zur Stadt, oder die Badener Bürger von der Stadt
zu ihren Bauerngütern im Gstühl, mehrmals des Tages vor der

Bahnschranke warten, oft lO Minuten und länger, wie es der Millkür Dritter

gerade gefiel. Darum forderten die betroffenen Leute aus dem

Gstühl und aus der Stadt selbst, ihrer einundzwanzig'", „einen festen

Fußsteig" über die Bahnlinie, ungefähr an der Stelle des heutigen
Augartens. Diefer Futzsteg"2 follte ihr Quartier mit der Stadt
verbinden und ihnen den früheren, unbehinderten Verkehr wieder
ermöglichen. Sie brachten ihr Anliegen vor die städtischen Behörden;
diese sollten ihre Interessen für fie vor der Bahngefellfchaft vertreten.
Sie fahen sich aber vom Stadtrat in ihren Nöten nicht richtig
verstanden und in ihren Bestrebungen nur ungenügend unterstützt,
überhaupt machte sich damals bei den Leuten aus dem Gstühl eine gewisse

Erbitterung bemerkbar. Sie beklagten sich nicht nur über die schlechtere

>>° „hier gelangen", wie es im Schatzungsberichte heißt, „alle Häuserankäufe
durch freigebige Angebote der Direktion, auch die meisten Grundstücke wurden so

erworben."
>" Unter ihnen war auch Fürsprech Baldinger, der sich immer vor dem Großen

Rat in Aarau für das Eisenbahnwesen eingesetzt hatte und der gewiß nicht als

eisenbahnfeindlich galt. Auch er wandte sich in einem Schreiben an den Gemeinderat

Baden und teilte ihm mit, wie sehr er es jetzt als eine Zumutung empfinde,
auf dem lvege zu seinem Bauerngut durch eine Schranke aufgehalten zu werden.

In der Stadtbehörde war man der Meinung, der von der Bahngesellschaft

neu geschaffene Übergang an der Bruggerftraße werde für Vauholzfuhren ungeeignet
sein. Deshalb verlangte der Stadtrat von der Bahndirektion einen zweiten Übergang

oder die Verlegung des städtischen Merkplatzes vom Gstühl in die Bbere

Vorstadt auf Rosten der Bahngesellschaft.
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Derbinbung mit ber Stabt, fie füfjlten fidj aügemein benachteiligt. (Es

fefjlte jebe Straßenbeleudjtung, man »ermißte „bas Kusfdjeüen
»on publiîationen, am meiften litt man aber unter bem IDaffer»
mangel". Das gan3e Quartier Ijatte nidjt einmal eine eigene

U?affer»erforgung. Umfonft »erlangten bie «Sftüfjlleute oon ifjrer
Betjörbe immer roieber einen Brunnen an ber Bruggerftraße. Sie legten,
fdjon 3um 3roeitenmal, bem Stabtrat ifjr bringenbes Knfiegen nadj
eigenem IDaffer oor unb mädjten ihn barauf aufmerîfam, baft fidj
nun bei ber Œieferlegung ber Bruggerftraße auf eine Sänge oon 660

fiuft, bie burdj bie Bahnlinie nötig geroorben roar, Ieidjt gleichzeitig
eine IDafferleitung anbringen laffe. Die (Sftühter unterließen es audj
nidjt, mit itjrem cSefudj ber Stabtbefjörbe 3ugleicfj bie Derantroortung
für einen mögtidjen Branb in ifjrem Quartier 3U überbinben, ba ifjnen
3ur3eit überhaupt bie lÏÏittel fehlen mürben, ihn 3U löfdjen. IDas um»

fo bebenîlidjer fei, fügten fie bei, meil eine ^euersbrunft gerabe jetjt
mehr benn je befürdjtet roerben muffe, ba bie Branbgefafjr burdj bie

»ielen fremben Krbeiter, bie fidj in ber Stabt auffjielten, bebeutenb

erfjöfjt roorben fei. Doch, »orläufig blieben aüe iljre Klagen »or ber

Stabtbefjörbe ofjne Derftänbnis unb (Sefjör. Da gingen bie (Sftüfjler
Bürger in ifjrer Der3roeiffung fo roeit, baft fte bem Stabtrat mit einem

Scfjulftreif brofjten. Sie fafjen ifjre Kinber auf bem IDeg 3ur Schule im
(Seroüfjf bes ftodenben Derfehrs »or ber gefdjloffenen Bafjnfdjranîe,
ober im fjaftigen Dormärtsbrängen oon Diefj unb IDagen nadj bem

©ffnen ber Sdjranfen, fur3um in ber aügemeinen Unorbnung bes

ungeregelten Derfebres, in Sebensgefafjr. 3n bem brofjenben Sdjreiben
ber cEinunb3roan3ig an ben Stabtrat fjieß es: „Der erfte UnfaU, roo im
(Sebränge »on IDagen unb Diefj ein Kinb Sdjäben nimmt, roirb ge«

miß Derroeigerung bes Sdjulbefudjes aller 3ur fiolge fjaben, bis
Sie für eine gefabrlofe, ungetjinberte Derbinbung mit ber Stabt merben

geforgt Ijaben." Der Derfebr fdjeint fidj bann aUerbings trotj ber

tjemmenben Bafjnfdjranîe nidjt fo gefafjr»oü geftattet 3u fjaben, mie

es bie Seute »om (Sftüfjl »0raus3ufeh.cn glaubten, fobaß mit bem an»

gebrofjten Scfjulftreif nie (Ernft gemadjt 3U roerben braucfjte.

übrigens maren bie (Sftüfjler nidjt bie einigen ber (Semeinbe, bie

fidj burdj bie Deränberungen fjart betroffen fütjlten unb ©pfer 3U brin»

gen hatten, bie nidjt mit (Selb aufgemogen merben îonnten. Die Batjn»
anläge bradjte es mit fidj, baft ein3elne altgeroofjnte Derîetjrsroege
nidjt roeiter beftefjen blieben; fo einer im Ejafel, ein anberer im Sänb»

39

Verbindung mit der Stadt, sie fühlten sich allgemein benachteiligt. Es
fehlte jede Straßenbeleuchtung, man vermißte „das Ausfchellen
von Publikationen, am meisten litt man aber unter dem Wasfer-
mangel". Das ganze Quartier hatte nicht einmal eine eigene

Wasserversorgung. Umsonst verlangten die Gstühlleute von ihrer
Behörde immer wieder einen Brunnen an der Bruggerftraße. Sie legten,
schon zum zweitenmal, dem Stadtrat ihr dringendes Anliegen nach

eigenem Wasser vor und machten ihn darauf aufmerksam, daß sich

nun bei der Tieferlegung der Bruggerftraße auf eine Länge von 660

Fuß, die durch die Bahnlinie nötig geworden war, leicht gleichzeitig
eine Wasserleitung anbringen lasse. Die Gstühler unterließen es auch

nicht, mit ihrem Gesuch der Stadtbehörde zugleich die Verantwortung
für einen möglichen Brand in ihrem cZuartier zu llberbinden, da ihnen
zurzeit überhaupt die Mittel fehlen würden, ihn zu löfchen. Was umso

bedenklicher sei, fügten fie bei, weil eine Feuersbrunft gerade jetzt
mehr denn je befürchtet werden müsse, da die Brandgefahr durch die

vielen fremden Arbeiter, die fich in der Stadt aufhielten, bedeutend

erhöht worden fei. Doch vorläufig blieben alle ihre Alagen vor der

Stadtbehörde ohne Verständnis und Gehör. Da gingen die Gstühler
Bürger in ihrer Verzweiflung fo weit, daß sie dem Stadtrat mit einem

Schulstreik drohten. Sie sahen ihre Ainder auf dem Weg zur Schule im
Gewühl des stockenden Verkehrs vor der geschlossenen Bahnschranke,
oder im hastigen vorwärtsdrängen von Vieh und Wagen nach dem

Offnen der Schranken, kurzum in der allgemeinen Unordnung des

ungeregelten Verkehres, in Lebensgefahr. In dem drohenden Schreiben
der Einundzwanzig an den Stadttat hieß es: „Der erste Unfall, wo im
Gedränge von Wagen und Vieh ein Rind Schaden nimmt, wird
gewiß Verweigerung des Schulbesuches aller zur Folge haben, bis
Sie für eine gefahrlose, ungehinderte Verbindung mit der Stadt werden
gesorgt haben." Der Verkehr scheint sich dann allerdings trotz der

hemmenden Bahnschranke nicht so gefahrvoll gestaltet zu haben, wie
es die Leute vom Gstühl vorauszusehen glaubten, sodaß mit dem

angedrohten Schulstreik nie Ernst gemacht zu werden brauchte.

Übrigens waren die Gstühler nicht die einzigen der Gemeinde, die

sich durch die Veränderungen hart bettoffen fühlten und Vpfer zu bringen

hatten, die nicht mit Geld aufgewogen werden konnten. Die Bahn-
anläge brachte es mit sich, daß einzelne altgewohnte Verkehrswege
nicht weiter bestehen blieben; so einer im Hasel, ein anderer im Länd-
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li, ber fogenannte Kapu3inerroeg, unb nidjt ohne Kampf rourben beibe

»on ber Be»olîerung aufgegeben. Die ^rage, roie ber Bahnübergang
beim galten 3u geftalten fei, befdjäftigte mätjrenb längerer geit bie

Bebörben ber Stabt unb bie Bafjnbireftion. Sdjon bamats trafen beim

Ralfen 3roei Straßen 3ufammen, ber IDeg oom Sdjloßberg her burdj
bie Keben unb bie UXeüingerftraße, unb beibe rourben unmittelbar
oor bem Ralfen burdj bie Bahnlinie gefdjnitten. IDenn es nadj bem

IDünfdje ber Babener gegangen roäre, hätten bie Sdjranfen beiber

Übergänge regelmäßig geöffnet unb gefdjloffen roerben muffen, mie
es ber gugsoerfetjr ©erlangte. Die Batjnbireftion hingegen roar ber

lïïeinung, nur bie Ejauptftraße nadj ItleUingen fei bem Derfehr nadj
îïïoglidjfeit offen 3U halten, ber IDeg 3ur Burghalbe hinauf geftatte
es als Kebenftraße mohl, baft et „in ber Kegel burdj eine Barriere
gefdjloffen unb nur 3ur geit ber frequentenBenutjung geöffnet bleibe".
Dabei mar oorgefeben, baft bie ^abrberedjtigten jeber3eit bie ©ffnung
ber Sdjranfen oom Babnroarter, ber bie Kteüingerftraße 3U bebienen

hatte, ©erlangen îonnten. lïïit biefer cEinfdjranîung rooüten fidj bie

Babener aber nidjt abfinben. Die Bafjnbireftion gab jebodj nidjt nadj,
abgefetjen baoon, baft bie cEinfteüung eines 3roeiten IDärters „oon
bebeutenben Koften begleitet roäre", legte fie bar, roie gefährlich, es

fei, roenn ein lïïann gleichzeitig 3roei Übergänge 3U überroadjen hätte.
(Serabe „bei biefer Käfje bes Bahnhofes fönnten leidjt Unglüde herbei«

geführt roerben, roenn ber IDärter oerfjinbert roürbe, bei fo fompfÌ3ier=
ten IDeg- unbBahnabfperrungen, bieKnnäfjerung eines guges 3U

beobachten". Dies roaren bie beiben roidjtigften (Srünbe, mit benen lïïartin
(Efdjer-Ejeß ben Stanbpunît ber Batjnbireftion erflärte, unb ifjnen
fügten fidj fdjließlidj bie Babener. Sie oertröfteten fidj bamit, inbem
fie ber BafjngefeUfdjaft gegenüber ben Stanbpunft einnahmen, baft es

fidj bei biefer unbefriebigenben Söfung nur um ein „prooiforium"
tjanbeln bürfe.

Kudj in biefem 3abre, 1846, als bie Krbeiten fdjon im (Sänge

roaren, gab es ber Kleine Kat in Karau nodj nidjt auf, für eine

gufammenarbeit oon güridj unb Bafel fidj einjufetjen. Kodj immer
îonnte bie Kargauer Kegierung fidj im (Srünbe genommen nidjt bamit

abfinben, baft bie Bafjn nadj Koblen3 führen unb bort bas fdjroei«

3erifcfje (Sebiet ©erlaffen foüte. (Seroiß fjatte bie Kegierung in Karau
unter bem Drud ber Derfjältniffe bie gürdjer plane unterftütjt, aber

eigentlich galten iljre Sympathien nod; immer einer Batjnoerbinbung

yo

li, der sogenannte Rapuzinerweg, und nicht ohne Kampf wurden beide

von der Bevölkerung aufgegeben. Die Frage, wie der Bahnübergang
beim Falken zu gestalten sei, beschäftigte während längerer Zeit die

Behörden der Stadt und die Bahndirektion. Schon damals trafen beim

Falken zwei Straßen zusammen, der Weg vom Schloßberg her durch
die Reben und die Mellingerstraße, und beide wurden unmittelbar
vor dem Falken durch die Bahnlinie geschnitten. Wenn es nach dem

Wunsche der Badener gegangen märe, hätten die Schranken beider

Übergänge regelmäßig geöffnet und geschlossen werden müssen, wie
es der Sugsverkehr verlangte. Die Bahndirektion hingegen war der

Meinung, nur die Hauptstraße nach Mellingen sei dem Verkehr nach

Möglichkeit offen zu halten, der Meg zur Burghalde hinauf gestatte
es als Nebenstraße wohl, daß er „in der Regel durch eine Barriere
geschloffen und nur zur Zeit der frequenten Benutzung geöffnet bleibe".
Dabei war vorgesehen, daß die Fahrberechtigten jederzeit die Öffnung
der Schranken vom Bahnwärter, der die Mellingerstraße zu bedienen

hatte, verlangen konnten. Mit dieser Einschränkung wollten sich die

Badener aber nicht abfinden. Die Bahndirektion gab jedoch nicht nach,

abgesehen davon, daß die Einstellung eines zweiten Wärters „von
bedeutenden Rosten begleitet wäre", legte sie dar, wie gefährlich es

sei, wenn ein Mann gleichzeitig zwei Übergänge zu überwachen hätte.
Gerade „bei dieser Nähe des Bahnhofes könnten leicht Unglücke
herbeigeführt werden, wenn der Wärter verhindert würde, bei fo komplizierten

Weg- und Bahnabfperrungen, die Annäherung eines Zuges zu
beobachten". Dies waren die beiden wichtigsten Gründe, mit denen Martin
Escher-Heß den Standpunkt der Bahndirektion erklärte, und ihnen
fügten sich schließlich die Badener. Sie vertrösteten sich damit, indem
sie der Bahngesellschaft gegenüber den Standpunkt einnahmen, daß es

sich bei diefer unbefriedigenden Lösung nur um ein „Provisorium"
handeln dürfe.

Auch in diesem Jahre, l,8qs, als die Arbeiten schon im Gange

waren, gab es der Rleine Rat in Aarau noch nicht auf, für eine

Zusammenarbeit von Zürich und Basel sich einzusetzen. Noch immer
konnte die Aargauer Regierung sich im Grunde genommen nicht damit

abfinden, daß die Bahn nach Roblenz führen und dort das schwei-

zerische Gebiet verlassen sollte. Gewiß hatte die Regierung in Aarau
unter dem Druck der Verhältnisse die Zürcher Pläne unterstützt, aber

eigentlich galten ihre Sympathien noch immer einer Bahnverbindung
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mit Bafel. So gelangte (Enbe Klär3 ber Kleine Kat roieber an bie

Korbbabnbireftion mit bem Knliegen113, nodj einmat 3U prüfen, ob

„nidjt bodj nodj bas linfe Kljetnufer im 3"tereffe ber fdjmei3erifdjen
DerîebrsDerfjaltniffe unb ber aargauifdjen Beoolîerung für bie Batjn«
Unie geroätjlt roerben tonne". lïïartin <£fdjer=£jeß fdjob in feiner Knt»
mort oom 28. Iïïar3 bie (Entfdjeibung Bafel felber 3u, inbem er ber

aargauifdjen Kegierung fdjrieb, roenn ber Kanton Bafeffanb „in äfjn«

fidjer Weife wie ber Kargau entgegenîomme unb ber bortige Sanbrat
eine annehmbare Kon3effion erteile, roürbe bie BahngefeUfdjaft felbft»
oerftänblidj prüfen, ob es bem Unternehmen nidjt oorteilljafter märe,

feinen OZnbpunît auf bem linfen Kljeinufer 3u fudjen". So aber fefje

fidj burdj bie abfefjnenbe Ejaftung ber beiben Bafel bie BafjngefeU«

fdjaft budjftäblidj gesroungen, fidj ans Kuslanb 3U roenben, unb bie«

fes, nämlidj bie großfjer3oglidje Kegierung ©on Baben, tjabe ihr groß«
tes Derftänbnis unb Dertrauen entgegengebracht. Kuf (Srunb biefer
Kntroort, bie jebem roeniger eifrigen Dermittler feine Ejoffnung mehr

gelaffen hätte, roagte ber Kleine Kat in Karau noch, einmal ben Vet*
fudj, Bafet 3ur îïïitarbeit fjeran3U3ieben. Kicfjt etroa, baft bie tan*
tonale (Eifenbabnîommiffion in Karau für bie Ejaltung ber gürdjer
îein Derftänbnis gehabt hätte, nein, fie fanb es begreiflich, baft güridj
nadj fo großer (Sfeidjgultigîeit unb fo oiel IDiberftanb ber beiben

Bafel nidjts mehr für eine gufammenarbeit unternehmen rooüte.

Doch, roaren es (Erroägungen militärifdjer Krt, mie 3um Beifpiel,
baft es im KriegsfaUe nictjt möglicfj roäre, über eine redjtsrfjeinifdje
Bahn Œruppen 3U fjilfe 3U fdjiden, bie fie, neben ihren ftänbigen
Sympathien für eine Knnäfjerung an Bafel, ©eranlaßten, bem Kleinen
Kat bodj nodj ben Kntrag 3U fteUen, bie beiben Kantone nodjmals
auf3uforbern, fidj am Bafjnunterneljmen 3U beteiligen, „roobei in Kus»

fidjt 3u fteüen roäre, baft bei Derfagen bes (Entgegenîommens ©on ifjrer
Seite ber (Erteilung einer Kon3effion 3um Durdj3ug ber gentralbaljn
(fjauenfteinbafjn) burdj aargauifcb.es (Sebiet fidj fdjroer 3U überftei»
genbe fjinberniffe entgegenfteüen burften, eine Begrünbung", roie bie

cEifenbafjnîommiffion meinte, „bie fidj inbeffen oor3üglidj bei münb»

fidjen Derfjanbtungen paffenb anbringen unb ausführen ließe". <Se*

maß bem Dorfdjlag ber cEifenbafjnîommiffion entfanbte ber Kleine
Kat bie Kegierungsräte ^rey»fjerofé unb Siegfrieb 3U Dertjanblungen
für ben io. unb n. Kpril nadj Bafel unb Sieftal. Dodj audj biesmal

11s KHH prot. bes Kleinen Hates, 23. Itlarç 1846.
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mit Basel. So gelangte Ende März der Rleine Rat wieder an die

Nordbahndirektion mit dem Anliegen"", noch einmal zu prüfen, ob

„nicht doch noch das linke Rheinufer im Interesse der schweizerischen

verkehrsverhältniffe und der aargauischen Bevölkerung für die Bahnlinie

gewählt werden könne". Martin Escher-Heß fchob in feiner
Antwort vom 28. März die Entscheidung Basel selber zu, indem er der

aargauischen Regierung schrieb, wenn der Aanton Baselland „in
ähnlicher Meise wie der Aargau entgegenkomme und der dortige Landrat
eine annehmbare Aonzession erteile, würde die Bahngesellschaft felbft-
verständlich prüfen, ob es dem Unternehmen nicht vorteilhafter wäre,
feinen Endpunkt auf dem linken Rheinufer zu fuchen". So aber fehe

fich durch die ablehnende Haltung der beiden Basel die Bahngesellschaft

buchstäblich gezwungen, sich ans Ausland zu wenden, und dieses,

nämlich die grotzherzogliche Regierung von Baden, habe ihr größtes

Verständnis und vertrauen entgegengebracht. Auf Grund diefer
Antwort, die jedem weniger eifrigen Vermittler keine Hoffnung mehr
gelasfen hätte, wagte der Aleine Rat in Aarau noch einmal den

versuch, Bafel zur Mitarbeit heranzuziehen. Nicht etwa, daß die
kantonale Eisenbahnkommission in Aarau für die Haltung der Zürcher
kein Verständnis gehabt hätte, nein, sie fand es begreiflich, daß Zürich
nach so großer Gleichgültigkeit und so viel Widerstand der beiden

Basel nichts mehr für eine Zusammenarbeit unternehmen wollte.
Doch waren es Erwägungen militärischer Art, wie zum Beispiel,
daß es im Kriegsfälle nicht möglich wäre, über eine rechtsrheinische
Bahn Truppen zu Hilfe zu schicken, die sie, neben ihren ständigen
Sympathien für eine Annäherung an Basel, veranlaßten, dem Aleinen
Rat doch noch den Antrag zu stellen, die beiden Aantone nochmals

aufzufordern, sich am Bahnunternehmen zu beteiligen, „wobei in Ausficht

zu stellen wäre, daß bei versagen des Entgegenkommens von ihrer
Seite der Erteilung einer Aonzession zum Durchzug der Jentralbahn
(Hauensteinbahn) durch aargauisches Gebiet sich schwer zu übersteigende

Hindernisse entgegenstellen dürften, eine Begründung", wie die

Eifenbahnkommiffion meinte, „die sich indessen vorzüglich bei mündlichen

Verhandlungen passend anbringen und ausführen ließe".
Gemäß dem Vorschlag der Eisenbahnkommission entsandte der Aleine
Rat die Regierungsräte Frey-Herose und Siegfried zu Verhandlungen
für den l,o. und n.April nach Basel und Lieftal. Doch auch diesmal

l>» RAA Prot, des «leinen Rates, 2Z. März isqe.
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ließen fidj bie beiben Bafel roieber nidjt beeinfluffen. KIs aber
anfangs 3uli in ben geitungen 3U lefen roar, baft bas (Sroßfjer3ogtum
Baben bet Korbbafjngefeüfdjaft bie Kon3effion für bie redjtsrtjeinifdje
Batjn erteilt habe, befdjloß bie aargauifdje Kegierung am 2-3uli
nodjmals, 3U Derbanblungen nadj Sieftal 3U reifen. Diesmal mar am

4.3uli ber gau3e Kegierungsrat oon Bafellanb bort oerfammelt unb
nahm bas Knfiegen ber Kargauer, bas Sanbesftattfjalter Siegfrieb
unb Kegierungsrat Sinbemann oorbradjten, entgegen. 3et5t enblidj
erflärte fidj bie Sanbfdjäftler Kegierung 3U Befpredjungen mit ber

KorbbafjngefeUfd)aft bereit, unb bie Kargauer Kegierung unterrichtete,

um bie IDenbc 3um (Suten in Sieftal nidjt ungenütjt 3U laffen,
unoer3üglidj bie Korbbabnbireftion. Dodj oon ^rcy-fjerofé, ber
bamals an ber Œagfatjung in güridj roeilte, traf bie Kntroort ein, bie

Direftion erfläre fidj „außer Stanb, neue Derbanblungen an3uînupfen,
ba fte gegenüber bem (Sroßber3ogtum Baben bereits gebunben fei".
So îam bas enblidje (Einlenîen Bafellanbs 3u fpät. Dies bebauerte

ber Kleine Kat in feiner Kntroort114 oom 16. 3uli an bie Sanbfdjäftler
Kegierung. (Sroße Erbitterung unb (Enttäufdjung fpredjen aus biefem
Schreiben, roenn roir hier lefen, „bie gan3e Bafjnangelegenfjeit befänbe

fidj jetjt nidjt auf bem Stänbe, roenn früher bei Bafellanb unb Bafelftabt

für bie Korbbatjn größere IDiUfätjrigfeit ©ortjanben geroefen
roäre unb bie Unterhanblungen ©om 10. unb u. Kpril nidjt fo fruchtlos

©erlaufen mären". Kber aüe gut gemeinten Derfudje 3ur Dermittlung

hatten fefjlgefdjlagen, unb burdj bie (Sleidjgültigfeit Bafellanbs
fei es nun babin gefommen, baft „bie Sdjroei3 bes ausfdjließlidjen
Befitjes ber erften, in ihrem 3ntereffe unb burdj Bemühungen unb

Knftrengungen ihrer Bürger erbauten CEifenbafjn ©erloren getje".
IDenn audj 3U (Enbe bes 3abres 1846 ber Bau bes Œraffes auf

Kargauer Boben nodj fange nidjt beenbet unb ber Durdjftidj burdj
ben Sdjloßberg nodj nidjt gelungen mar, fo ftanben bodj ber Batjntjof
unb feine Kebengebäube ©oüenbet ba; am 26. De3ember fönnte 3n°
genieur Burîli bie neuen Bahnljofgebäube115 „in bie ^eueraffeîuran3
eintragen laffen". fiüt bie (Errichtung bes Bahnhofes auf bem Ejäfel¬

in K2121 (Eifenbabnaften, 14. 3uli 1846.

"5 „Die arbeiten im Cabnbofe 3U Baben rourben großenteils aargauifdjen Unter-
nebmern übertragen, obgleidj", roie bie Horbbabnbireftion ber aargauifdjen Hegierung

barlegte, „bcroäbrte IDerfmeifter bes Kantons güridj niebrigere ^orberungen
gemadjt batten."
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ließen sich die beiden Basel wieder nicht beeinflussen. Als aber
anfangs Juli in den Zeitungen zu lefen war, daß das Großherzogtum
Baden der Nordbahngesellschaft die Aonzession für die rechtsrheinische
Bahn erteilt habe, beschloß die aargauische Regierung am 2. Juli
nochmals, zu Verhandlungen nach Liestal zu reisen. Diesmal war am

q. Juli der ganze Regierungsrat von Baselland dort versammelt und
nahm das Anliegen der Aargauer, das Landesstatthalter Siegfried
und Regierungsrat Lindemann vorbrachten, entgegen. Jetzt endlich
erklärte sich die Landschäftler Regierung zu Besprechungen mit der

Nordbahngesellschaft bereit, und die Aargauer Regierung unterrichtete,

um die Wende zum Guten in Lieftal nicht ungenützt zu lassen,

unverzüglich die Nordbahndirektion. Doch von Frey-Herose, der
damals an der Tagsatzung in Zürich weilte, traf die Antwort ein, die

Direktion erkläre sich „außer Stand, neue Verhandlungen anzuknüpfen,
da sie gegenüber dem Großherzogtum Baden bereits gebunden sei".
So kam das endliche Einlenken Basellands zu spät. Dies bedauerte
der Aleine Rat in seiner Antwort"^ vom 1,6. Juli an die Landschäftler
Regierung. Große Erbitterung und Enttäuschung sprechen aus diesem

Schreiben, wenn wir hier lesen, „die ganze Bahnangelegenheit befände
fich jetzt nicht auf dem Stande, wenn früher bei Bafelland und Basel-
ftadt für die Nordbahn größere Willfährigkeit vorhanden gewesen
wäre und die Unterhandlungen vom l,o. und ll-April nicht so fruchtlos

verlaufen wären". Aber alle gut gemeinten versuche zur Vermittlung

hatten fehlgeschlagen, und durch die Gleichgültigkeit Basellands
sei es nun dahin gekommen, daß „die Schweiz des ausschließlichen
Besitzes der ersten, in ihrem Interesse und durch Bemühungen und

Anstrengungen ihrer Bürger erbauten Eisenbahn verloren gehe".
Wenn auch zu Ende des Jahres sgqe der Bau des Trasses auf

Aargauer Loden noch lange nicht beendet und der Durchstich durch
den Schloßberg noch nicht gelungen war, so standen doch der Bahnhof
und seine Nebengebäude vollendet da; am 26. Dezember konnte

Ingenieur Bürkli die neuen Bahnhofgebäude"« „in die Feueraffekuranz
eintragen lassen". Für die Errichtung des Bahnhofes auf dem Hafel-

>" RAA Lisenbahnakten, N-Juli ,84e.
>>s „Die Arbeiten im Bahnhofe zu Baden wurden großenteils aargauischen

Unternehmern übertragen, obgleich", wie die Nordbahndirektion der aargauischen Regierung

darlegte, „bewährte Werkmeister des Rantons Zürich niedrigere Forderungen
gemacht hatten."
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felb fjatte bie fogenannte Kentmatte, einen platj ©on 7,5 3udjarten, an
bie BafjngefeUfdjaft abgetreten merben muffen. Diefes ^elb 3U »er«

tieren, roar für bie Stabt Baben îeine Kleinigfeit, ba es mandjerlei
groeden biente. fjier fanben regetmäßig bie lïïufterungen unb 3nfper«
tionen ftatt, fjier fjielten bie Œurner unb Sdjütjen ifjre Übungen ab.

Beibe mußten fidj nun nadj einem neuen piatj umfefjen. Sdjließlidj
rourben auf ber Kentmatte nodj bie Babener Diefjmärfte abgehalten.
Da Bafjningenieur ^efjr nun fdjon im Kprit 1847 benjenigen Œeil
ber Kentmatte beanfprudjen rooüte, ber bie (Einfahrt 3um Batjnbof
bilben foUte, fam ber (Semeinberat in bie größte Derlegentjeit. IDel»

djen platj îonnte er ba von einem Œag 3um anbern für ben Dietjmarît
auftreiben, befonbers ba bet (Sftüfjlplatj, ber noch, in fixage geîommen
roäre, über unb über mit £7013 belaben mar unb namentlidj ber Bafjn
3ur Sagerung ber Sdjroeüen biente So ridjtete er an bie Barjnbiref«
tion „ben bringenben IDunfdj", ber Stabt bie Kentmatte nodj bis

3um Diefjmarft 3U überlaffen, ober benn aber als (Erfatj ben (Sftütjl«
platj für biefen groed 3U räumen.

3m 3ab,re 1846 mar bei aüen Der3ögerungen burdj bie (Ejpro«

priationen im Kargau — oon güridj bis Baben roaren ifjrer 1090

burdj3ufüf;ren — unb ben Sdjroierigîeiten, bie bas (Selänbe uner»

roarteterroeife geboten fjatte, bie Korbbafjnbireîtion in ber Derroirf»
Iidjung ifjres IDerfes bem giele um einen bebeutenben Sdjritt näfjer
gefommen. (Seroiß roaren auf Seite ber BafjngefeUfdjaft unb ber Be»

oölferung fragen 3U löfen geroefen, bie oon ben beiben Beteiligten
(Sefdjid unb guten IDiUen »erlangt fjätten. lïïandjes fjatte bem Kampf
gerufen, mandjes ber (Erbitterung über bie notroenbigen ©pfer. Unb

tjin unb roieber roaren bie Körgler 3um IDort geîommen unb Ijatten
fidj mitKIeinigîeiten abgemüfjt. Dodj fdjtießlidj ftegte über aüeWibet*

ftänbe jener gute (Seift, ber bem Wett in feinen Knfängen bieUJege ge»

ebnet fjatte unb es audj nodj bis 3U feinem guten (Enbe unterftütjen
moüte, fo mie es am 14. Kooember biefes 3arfrcs *n °er Dorf3eitung
3u lefen roar: „Setjen roir uns batjer aüe, bie ben Dorteil fjaben, bas

große IDerî in ber Käfje 3U fetjen unb beffen lïïeifterarbeiten 3U be»

rounbern — fetjen roir uns über bie Kleinigfeits» unb IDafdjroeiber»

politif fjinroeg unb taffen roir bem Unternefjmen biejenige Knerfen«

nung angebeifjen, meldje es »erbient. So unb nur fo roirb Baben, na»

mentlidj gegenüber ben (Erbauern, ben piatj behaupten, auf bem es bei

Beginn burdj fein freunblidjes (Entgegenîommen gefteUt morben ift."

?2

feld hatte die sogenannte Rentmatte, einen Platz von 7,s Iucharten, an
die Bahngefellfchaft abgetreten werden muffen. Dieses Feld zu
verlieren, war für die Stadt Baden keine Kleinigkeit, da es mancherlei
Zwecken diente. Hier fanden regelmäßig die Musterungen und Inspektionen

statt, hier hielten die Turner und Schützen ihre Übungen ab.

Beide mußten sich nun nach einem neuen Platz umsehen. Schließlich
wurden auf der Rentmatte noch die Badener Viehmärkte abgehalten.
Da Bahningenieur Fehr nun fchon im April 1,34? denjenigen Teil
der Rentmatte beanfpruchen wollte, der die Einfahrt zum Bahnhof
bilden follte, kam der Gemeinderat in die größte Verlegenheit. Welchen

Platz konnte er da von einem Tag zum andern für den viehmarkt
auftreiben, befonders da der Gstühlplatz, der noch in Frage gekommen
wäre, über und über mit Holz beladen war und namentlich der Bahn
zur Lagerung der Schwellen diente? So richtete er an die Bahndirektion

„den dringenden Wunsch", der Stadt die Rentmatte noch bis

zum viehmarkt zu überlasten, oder denn aber als Erfatz den Gstühlplatz

für diesen Zweck zu räumen.

Im Jahre 1,846 war bei allen Verzögerungen durch die

Expropriationen im Aargau — von Zürich bis Baden waren ihrer 1090
durchzuführen — und den Schwierigkeiten, die das Gelände

unerwarteterweife geboten hatte, die Nordbahndirektion in der Verwirklichung

ihres Werkes dem Ziele um einen bedeutenden Schritt näher
gekommen. Gewiß waren auf Seite der Bahngefellfchaft und der

Bevölkerung Fragen zu löfen gewesen, die von den beiden Beteiligten
Geschick und guten Willen verlangt hatten. Manches hatte dem Kampf
gerufen, manches der Erbitterung über die notwendigen Vpfer. Und

hin und wieder waren die Nörgler zum Wort gekommen und hatten
sich mit Kleinigkeiten abgemüht. Doch schließlich siegte über alle Widerstände

jener gute Geist, der dem Werk in seinen Anfängen die Wege
geebnet hatte und es auch noch bis zu feinem guten Ende unterstützen

wollte, fo wie es am 1,4. November dieses Jahres in der Dorfzeitung
zu lefen war: „Setzen wir uns daher alle, die den vorteil haben, das

große Werk in der Nähe zu sehen und dessen Meisterarbeiten zu
bewundern — setzen wir uns über die Kleinigkeits- und Waschweiberpolitik

hinweg und lassen wir dem Unternehmen diejenige Anerkennung

angedeihen, welche es verdient. So und nur so wird Baden,
namentlich gegenüber den Erbauern, den Platz behaupten, auf dem es bei

Beginn durch sein freundliches Entgegenkommen gestellt worden ist."
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